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Der Stand der Schweizer Seidenkultur und -industrie
im Jahre 1731.

Von Dr. Siegfried Maire, Berlin.

en Stoff für eine Darstellung der Lage, in der
sich die Schweizer Seidengewinnung und
-Verarbeitung am Ende des ersten Drittels des

XVIII. Jahrhunderts befunden hat, liefern uns
die Berichte, die der französische Obergerichtsrat

d'Aleneon 1) im Laufe des Jahres 1731 an

seine vorgesetzte Behörde, das preussische
(1eneraldirektorium, eingesandt hat2). Er musste

') Vgl. über ihn des Verfassers Aufsatz: „Eine Denkschrift Antoine Courts
usw. in Nr. 10/12, 1900. Die Französische Kolonie, E. S. Mittler & Sohn, Berlin.
S. 94 u. 95.

2) Sie befinden sich unter den Akten des Königl. Geh. Staatsarchivs zu Berlin.
Generaldirektorium. Ostpreussen und Litauen. Materien Tit. XIX, Sect. 7, Nr. 3.
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«r«tt i. V. äski'gnng. ssebrusr 1909.

»seksint 4mal MKrlicK, ^je t—S IZ«AS,i stärk, lsnreS'Kbonnement: ?>', 4, Sll («xKInsiv« kort«!.

Der 8ts,uä äsr 8oKwöi!?6r LöiäsuKulwr uuä -iuäustrilz

im .läki-ö 1731.

Von Dr, 8iegt'riecl Nsire, Berlin,

SN Stoff für «ins Dsrstsiinng äsr D»AS, ir, cisr

sieK äis SeKwsiner Ssiäsngewinuung uncl -vsr-
nrkeituug nin Duäs ciss srstsn Drittels clss

XVIII. äakrkunäsrts Ksinnäsn Knt, iisisrn nns
ciis DerieKte, clis clsr trnnnüsiseks ObsrAsrieKts-
rnt ci'Xlsnvcm im Dnnis äss äakrss 1731 nn

ssiu« vorgosstnts DsKoräs, äss prsnssis«K«

DsnsrniäirsKtorinm, smgssnnät Knt Dr musst«

') Vgl, über idu de« VerKssers ^.utsstzi „tiliue OenKsenritt Lütows Lonrt»
nsw, in ^r, 10/12, 190N, l>ie 1'ranzösiseKe Lolunie, L, 8, Mittler & 8oKn, Berlin,
3, 94 u, 95,

2) 8is betinclsn sieii unter clen ^.Kten cles Ivcmigl, <ZeK, 8t»«,ts»reliivs zu Berlin,
<1eners.IäireKtoriuV, Ostpreussen uncl t,it»uen, Nicterien Lit, XIX, 8eet, 7, IVr, ö.
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auf Befehl Friedrich Wilhelms 1. am 4. März dieses Jahres eine längere
Reise nach der Schweiz unternehmen, weil er einen Teil der
piemontesischen Waldenser, die sich um ihres Glaubens willen meist schon

in dem vorangegangenen Jahre aus ihrer Heimat nach Genf und in
das Berner Gebiet geflüchtet hatten, zur Ansiedlung in den preussischen
Landen gewinnen sollte. In der Instruktion, die ihm darüber am

22. Februar ausgestellt wurde, erhielt er aber ausser jener Hauptaufgabe

durch den § 9 noch den besonderen Auftrag, dass „er sich zu

Genève, Bern und sonst in der Schweitz, allenfalls auch unterwegens
an Ohrten, wo er es ratsam findet, nach Leuten, so den Seiden-Bau

verstehen, auch nach solche, welche die Seide von den Coccons

abzuhaspeln, dieselbe zu filiren, auch die Florettseyde zu spinnen, nicht
minder die Florett- und feine Seyde guth zu appretiren oder zu färben,
auch seidene Damaste und andere seidene Zeuge zu weben wissen,

zu erkundigen und wenigstens so biß 12 Familien zu disponiren habe,
sich in Sr. Königl. Maj. Landen zu setzen, wobey er dergleichen tüchtigen
Seiden-Manufacturiers zu versprechen habe, daß, wie sie auf ihre
Kosten die Reise anhero thun wolten, jeder Familie 12 Groschen

Transport-Kosten vor eine Meile, auf einen Gesellen aber 6 Gr. vor
eine Meile Transport-Kosten vergütet, ihnen auch die Hälffte solcher

Transport-Kosten in der ersten Königl. Pr. Stadt, so sie berühren, die

andere Hälffte aber alhier in Berlin sogleich bezahlet und vor ihre

Unterbringung gesorget, mithin sie in beständiger Arbeit gestellet
werden solten. Insonderheit sollte er sich umb einen recht tüchtigen
und renomirten Seiden-Färber bemühen, welcher sich alhier in Berlin
setzen wolle, und selbigen allenfalls vor eine Meile 16 Gr. Transport-
Gelder vor sich und seine Familie versprechen."

Die Ausführung dieses besonderen Befehles hat sich d'Aleneon,
als er mit der Uebersiedlung der Waldenser anfangs nur wenig,
schliesslich fast gar keinen Erfolg hatte1), auf seiner Reise, die sich

bis in die Mitte des Monats November ausdehnte, vor allem angelegen
sein lassen. Da er auf der Hin- wie auf der Rückreise die wichtigsten
Industriestädte des Schweizerlandes berührte, so hatte er reichlich

Gelegenheit, über die damaligen Verhältnisse in der Schweizer
Seidenfabrikation Erkundigungen einzuziehen. Und das hat er denn auch

getan, wie wir es aus seinen ziemlich eingehenden Berichten an das

1) Vgl. den oben angeführten Aufsatz des Verfassers in „Die Französische
Kolonie". Nr. 10/12, 1906, E. S. Mittler & Sohn, Berlin. S. 95.
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aul LstsKlLrieärieK WilKslms I. am 4. Nürn ciissss äakrss «in« iünger«
L«iss nuek clsr 8«Kwsin untsrnskmsn, w«ii sr «insn Lsii äsr pismon-
tesisekeu Waiäsussr, äis sieK urn ikrss OluuKsns wiiisn insi8t sekon

in äsin vorungsgungsnen äukrs aus ikrsr Heimat naek Oenl unä in
äa« Lsrner OeKist gsälioktet Kattsn, nur Xnsisäinng in äsn prsussisekeu
Lanäen gewinusn soiits. In äsr Instruktion, äis ikm äarüksr am

22. LsKruar uusgsstsiit wurä«, srkisit sr aker ausser jener Hauptnul-
guke äurek äsn !z 9 no«i> äsn bsssnäsrsn ^.ultrng, änss „sr sieK nu

Llsusve, Lsrn unä sonst in äsr KeKwsitn, ailsutulls uuek uutsrwegsns
nn OKrtsu, wo er «s rntsg.ni tinäst, nnek Lsutsu, so äsu Keiäeu-Lau

versteken, uuek nnek soiöks, weieks äis Ksiä« vou äsu O«g«ous ak-

nukaspsln, äisssike nu tilirsn, anek äis LI«r«tts«väs nu spinnen, niekt
rninäer äis Llorstt- uuä lsins K«väe gutk nu npprstirsn oäsr nu türksn,
nnek seiäens Damasts uuä anäsrs ssiäsus Z«ngs nu wsksn wisssn,

nu srkunäigsn unä wenigstens so Kiö 12 Damiiisn nu äispouiren KnKs,

sieK in Kr. Königi. Naj. Lanäen nu setnsu, woksv sr äsrgieieksn tüektigsn
8siäsn-Nsnutaeturi«rs nu verspreeksn KuKs, äalZ, wis sis »nl ikrs
Dostsn äis Lsiss uuksro tkuu woitsu, ieäer Lamiiie 12 DroseKsn

Lrunsport-Dostsn vor eins Nsils, »nl sinsn (Isselisn »Ksr 6 (lr. vor
sins Neils Lransp«rt-Dost«n vergiltst, ikuen »uek äis Dältlts soisker

Lransport-Dostsn iu äsr srstsn Dönigl. Lr. Ktaät, so si« KsrüKrsn, äis

unä«r« Dülllt« »Ksr »IKisr iu Lsriiu sogisiek KsnnKist unä vor ikrs
DntsrKringung gssorgst, rnitkin si« in Ksstünäigsr XrK«it gsstsiist
wsräsn soitsn. InsonäsrKsit soiits «r si«K uink einen reekt tüektigsn
uuä rsuoiuirtsu Ksiäsn-LärKer KsinüKsn, wsieksr si«K »ikisr in Lsriiu
sstnsn wolle, unä sslkigsn uiisnkuiis vsr sins Neils 16 (är. Lransport-
Dsiäsr vor sieK uuä seius Lumiiis verspreeksn."

Lis XnsluKrung äissss Kssouäsrsu LslsKIss Kut sieK äXisneon,
uls «r mit äsr LsKsrsisäiuug äsr Waläsnssr »utungs nur wsnig,
sekiiessiiek l»st gar Ksiusu Lrlnlg Kutts »ul ssinsr Lsis«, äi« sieK

Kis in äie Nitts äss Nonuts VovsmKsr nnsäskute, vor nllsm ungslsgsn
ssin iasssn. La er aul äer Hin- wis anl äsr DüeKrsis« äis wiektigsten
Inänstrisstüäts äss 8«Kwsin«rianäss KsrüKrts, so Katte sr rsiskiiek
Dsieg«nKsit, iiksr äis äamsiigen V«rKäItniss« in ä«r LeKweiner Ksiäsn-
labrikstion LrKuuäiguugsn «innnnisksu. Lnä äns Kat sr äsnn auek

getan, wie wir es aus ssiusu niemiiek singsksnäen LerieKten an äus

') Vgl, cleu obeu äugetükrteu ^utsstz clss Verisssers iu „Li« Lrg,uz»siseKu

Loionis". Nr. 10/12, 190S, L. 8. IVIittlsr cd SoKu, Lsriiu, 8. 95.



— B —

Generaldirektorium entnehmen können. Es kommen für unsere
Darstellung von ihnen besonders in Betracht die Berichte, die er
einsandte aus Basel unter dem 22. März, aus Neufchâtel unter dem 17. April
und 21. Mai, sowie unter dem 22. September und 18. Oktober, aus
Genf unter dem 14. Juni, 2. Juli und 1. August, aus Bern unter dem

22. August und 10. September, aus Kehl a. Rh. unter dem 16. November
und endlich aus Berlin unter dem 21. Dezember des Jahres 1731. Damit
haben auch schon diejenigen schweizerischen Orte Erwähnung gefunden,
in denen d'Alençon während seiner Reise einen kürzeren oder längeren
Aufenthalt nahm, um dort die Lage der Seidenindustrie kennen zu
lernen. So verweilte er in Basel auf der Hinreise vom 21. bis zum
23. März, auf der Rückreise vom 11. bis zum 15. November. Zweimal

hielt er sich auch in Bern auf, und zwar beidemal für längere
Zeit, im Frühjahr vom 25. März bis zum 14. April und im Sommer

von Mitte August bis Mitte September. Recht lange währte d'Alençons
Aufenthalt in Genf; er erstreckte sich vom 6. Juni bis zum 10. August.
Auch in Lausanne ist er für kürzere Fristen gewesen; einmal vom
21. April bis zum 23. April, dann vom 11. bis 13. August. Rechnet

man dazu die Reise, die er vom 24. April bis zum 18. Mai durch den

Pays de Vaud machte, um die Waldenser in den einzelnen Ortschaften
dieser Landschaft zu vernehmen, und den längeren Aufenthalt, den er
zweimal in Neufchâtel, das erste Mal vom 15. bis zum 20. April, das

zweite Mal vom 16. September bis zum 7. November, hatte, so kann

man nicht umhin, zu behaupten, dass er wie kein zweiter in der Lage

war, sich über den Stand der Schweizer Seidenkultur und -industrie
zu unterrichten.

An der Hand seiner Erfahrungen und Erkundigungen werde hier
der Versuch gemacht, ein Bild von dem Umfange und der Höhe, die

jener Industriezweig damals in der Schweiz hatte, mit einigen Strichen

zu zeichnen.

Die Entstehung der Schweizer Seidenfabrikation muss zurückgeführt

werden auf die Einwanderung der aus ihrer Heimat flüchtigen
französischen Reformierten, der sogenannten Réfugiés. Sie fällt alsobald

nach dem Jahre 1685, in dem das Edikt von Nantes aufgehoben
wurde und die Verfolgung der Hugenotten in Frankreich begann. Vor
allem wurde damals Genf der Zufluchtsort derjenigen reformierten
Franzosen, die aus dem südlichen Frankreich, aus den Cevennen, aus
dem Languedoc und aus dem Dauphiné ausgewandert waren. Sie
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dsnersiäirsktorium sntnskmsn Könnsn. Ls Kommsn kür nnssrs Dar-
stsllung von iknsn Kssonäsrs in LstrneKt äie LsrieKte, äis sr ein-
sanäte nns Lassi untsr äsrn 22. Närn, aus XsukeKatsi unter äsiu 17. Xzzril
uuä 21. Nni, sowis untsr äsin 22. Kenternder nnä 18. Oktober, aus
denk uutsr äsiu 14. äuiu, 2. äuii uuä 1. Xugust, nus Lsru untsr äsiu
22. Xugust uuä 10. KsptsmKsr, nus Heb! n. üb. untsr äsm 16. XovsmKsr
unä snäiieb nus Lsriiu untsr äsiu 21. LenemKer äss äakres 1731. Lamit
KaKsn nueb seban äis^snigen sekweinerisoksn Orte LrwäKnung gekuuäen,
in äsuen ä'Xisneon wäkrsnä seiusr Leise sinsn Kürnsrsn oäsr längeren
XukentKalt nnbin, uin äort äis Lag« äsr Ksiäsninäustris Ksnnsn nu
isrnsn. 8o vsrwsiits sr iu Lassi auk äsr Liursiss vorn 21. bis num
23. Närn, auk äsr LüeKrsiss vom 11. bis nuin 15. XovsmKsr. Zwei-
mal Kisit er sieb aneb in Lern aut, unä nwar beiäeiuai kür längere
Zsit, iin LrüKjabr voin 25. Närn Kis num 14. Xnrii uuä im Kommsr

vou Nitts Xugust Kis Nitts KsptsmKsr. LseKt lange wnkrts ä'Xieneons
XuksntKait in Osnkz sr erstrsekte sieb vorn 6. äuni Kis num 16. Xugust.
XueK iu Lausauus ist er tür Kürnsrs Lristsu gswsssu; einiuai vom
21. Xvrii Kis nnm 23. Xprii, äauu vom 11. Kis 13. Xugust. LseKnet

mau äanu äis Leise, äis sr vom 24. Xprii Kis nnm 18. Nai äurek äsn
Lavs äe Vauä maekte, um äis Waläsuser in äeu einnsinsn OrtseKaktsn

äisssr LanäseKakt nn vsrnskmsn, uuä äsn längsrsn XuksntKait, äsn sr
nweimai in XsukeKatsi, äas srsts Nai vom 15. Kis num 26. Xprii, äas

nweits Nal vom 16. KsptsmKsr Kis num 7. XovsmKsr, Katts, so Kauu

mau uiekt umkiu, nu KsKauptsn, äass sr wis Ksin nwsitsr in äsr Lags
war, sieK üksr äsn ötanä äsr KeKwsinsr KsiäsnKnItur uuä -inänstris
nn uutsrriektsn.

Xn äsr Lanä ssinsr LrkaKrungsn unä LrKnnäignngen wsräs Kisr
äsr XersueK gsmaekt, siu Liiä vou äsm Lmiangs unä äsr LöKs, äis

jener Inänstrisnwsig äamals in äer KeKwein Katte, mit einigen KtrieKsn

nu nsieknen.

Lis LntstsKung cisr KeKwsinsr KsiäsntabriKation muss nurüekge-
tükrt weräsn ant äis Linwanäerung äsr nus ikrsr Leimat Mebtigen
traunösisebsn Letormisrtsn, äsr sogsnnnntsn Lstugies. Kie täilt also-

Kalä naek äem äakrs 1685, in äsm äns LäiKt von Xantss antgekoken
wuräs uuä äis Verkoigung äsr Lugsnottsn in LranKrsieK Kegann. Vor
aiiem wurä« äamnis denk äsr ZuüueKtsort äsrjsnigsn rstormisrtsn
Lrannossv, äis aus äsm süäiieken LrauKreieK, aus äen Oevsnnsn, aus
äsm Langneäoe unä au» äem LauvKine ausgswanäsrt waren. Kie



kamen aber gerade aus denjenigen Landschaften Frankreichs, in denen

die Industrie eine ganz besonders schöne Blüte erlangt hatte und in
denen auch vornehmlich die Seidenkultur und -fabrikation betrieben

wurde. Es braucht ja nur an Lyon, den Mittelpunkt der Seidenindustrie,
erinnert zu werden. Die tüchtigen französischen Handwerker wurden

nun in der Schweiz von ihren reformierten Glaubensgenossen nicht
bloss aus Mitleid wegen ihrer harten Verfolgungen und Leiden, sondern

wohl auch ebensosehr wegen ihrer hervorragenden Fertigkeiten in

mancherlei Gewerbezweigen gern aufgenommen.
D'Alençon berichtet, dass im Jahre 1731 die französischen Réfugiés

über die Hälfte der Einwohner Genfs ausmachten und dass die dort

befindlichen Seiden- und andere Fabriken meistenteils von eingewanderten

Hugenotten eingerichtet worden wären. Selbstverständlich blieben die

Franzosen, die sich nach der Schweiz geflüchtet hatten, am liebsten in

den westlichen Teilen dieses Landes, da hier ihre heimatliche Sprache

gesprochen wurde. So war neben Genf Lausanne ein Platz, den die

Réfugiés für ihren Aufenthalt und ihre gewerblichen Gründungen
bevorzugten. Wir hören von einem Seidenfärber François Triquet, der

sich hier mit seinem Handwerk niedergelassen hatte. Ferner wird
erwähnt ein aus dem Languedoc stammender Jean Barry, der sich

auf die Pflanzung und Pfropfung von Maulbeerbäumen, sowie auf die

Zucht der Seidenraupen verstand und ebenfalls in Lausanne seinen

Aufenthalt genommen hatte. Dort weilte damals auch ein aus Frankreich

geflohener Seidenfabrikant, namens Guillaume Matthieu, der aus Nîmes

im Languedoc gebürtig war. Er hatte in seiner Heimatsstadt bei einem

Manufacturier, namens Mauran, zunftmässig gelernt, später aber als

Meister eine kleine Fabrik von drei Stühlen für sich angelegt. Ausserdem

befanden sich in Lausanne noch eine Menge französischer

Einwanderer, Ackerbauer und Handwerker, die aus dem Languedoc und
dem Dauphiné gekommen waren.

Aber auch nach der deutschen Schweiz hatten die flüchtigen
Franzosen ihre Zuflucht genommen und hier viel dazu beigetragen,
dass die feineren Industriezweige, zumal die Seidenverarbeitung, in

Aufnahme und in Schwung kamen. So erzählt d'Alençon, dass in Bern
die Seidenfabrik des Réfugié Jacques Jonquières im Jahre 1731 bereits

seit 40 Jahren etabliert gewesen sei und dass in ihr damals 30 Stühle

arbeiteten. In derselben Stadt besass noch ein anderer Franzose,

Jacques Grivel, um diese Zeit eine Seidenfabrik. Auch der Name des

Kamsn aksr gsraäs »US äonjenigsn I^anäsclinftsn LranKrsieK», in äenen

äis Inänstris sins gnnn Kssonäsrs seKSne Liüte erlangt Kstts unä in

äenen auek vornskmiiek äis 8eiäsnKu!tur nnä -lakrikation KstrisKen

wuräs, Ks KraueKt ja nur nu D) «n, äsu NitteinuuKt äsr Ksiäsuinänstris,
srinnsrt nn wsräsn. Dis tüektigsn lrnnnösiseksn DanäwerKsr wnräsn

nnn in äsr 8eKwsin vsn ikrsn rslormisrtsn DinuKsnsgeuosssn niekt
Kisss nns Nitisiä wegsn ikrsr Kartsn Vsrloigungsn unä Dsiäen, sonäsrn

woki nu«K sksnsosskr wsgsn ikrsr Ksrvorrngsnäsn DertigKsitsn in

innnsksrisi Dswsrbenwsigsn gsrn aufgenommsn.
DXisnoon bsriebtst, änss iiu änkrs 1731 äis iranncisiseben Delugie»

iibsr äis Däitte cisr Dinwobner Dsnt» nnsmnsktsn unä änss äis äort
KsnnälisKsn Ksiäsn- nnä anäsre LabriKen insistsntsiis vonsingswanäsrtsn
Dngsnottsn eingeriebtst woräsn wären. 8eIbstvsrstänäIieK KiisKsn äis

Drannossn, äis sieb naeb äsr 8ebwsin gsriiisktst Knttsu, nin iiskstsn in
äen wsstiieksn seilen äissss Dsnäss, än Kisr ikrs KsiinntlieKs Kpraebe

gesprneben wuräs. 80 war neksn Dsnl Dausanns sin Diatn, äsn äis

Dslugiss lür ikrsn Xutsutbnit unä ikrs gowsrbiieksn Drünäuugsu be-

vornugtsn. Wir Kören von sinsm KsiäsntnrKsr Draneois Dric^ust, äsr
sieK Kisr mit ssinsm DanäwsrK nisäsrgslssssn Kntts. dsrnsr wirä
srwnknt ein nus äsm Dangusäoe stnmmsnäsr äenn Darr^, äsr sieK

nul äis Dtiannung unä Dtroptung von NnuibeerKäumeu, sowis nul äis

ZueKt äer ,8siäsnrauneu vsrstnuä unci eiisnlniis in Dsusauns seinen

XutsntKait genommen Kntts. »ort weiits änmnis auek sin ans DianKreieK

gebokensr 8eiäsulaKriKant, unmsns Dniilaume NnttKisu, äsr acis Xime«

im Languecioe gekürtig wnr. Dr Kntts iu seiner Deimntsstnät Ksi einem

Nanutaeturisr, unmsns Naurnu, nnnltmüssig geisrnt, später aber nis

Neister sius Kleine DsKriK von ärsi 8tüKien iur sieb nngsisgt. ^.nsssr-

äsm Kslanäsn sieb in Dausanns noeb sine Nsnge lrannösiseker Din-

wnnäsrsr, XeKsrKauer uuä DanäwerKsr, äie ans äem Dnngneäoe unä

äem DaupKine gekommen wnrsn.
XKsr aneb naeb äsr äsntsebsn Kebwsin Kattsn äie MeKtigsn

Lrannossn ikrs ZunneKt gsnommsn uuä Kier viei äann Ksigetragsu,
änss äis lsinsrsn luänstrienweige, numai äis 8siä«nvsrarbsituug, iu

XutnaKms nnä in KeKwung Kamsu. 8« srnäKIt äXIsueon, äass in Dern
ciie KsiäenlaKriK äes Dslugis äaecine« äonqsnierss im äabre 1731 bereits

seit 40 äabrsu etabliert gewesen ssi unä äass in ibr äamsis 3Ü KtUKIs

arbeitsten. ln äerseiksn 8taät Kssass noek sin anäsrsr Lrannos«,
ägecinss Drivsl, um äisse Zeit sine 8eiäsntabriK. XueK äsr Xams äs»
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Kaufmanns Passavant, der in Basel zur Zeit des Aufenthalts d'Alençons
die Seidenindustrie betrieb, deutet auf französischen Ursprung hin.
Sicherlich waren also die flüchtigen Hugenotten die Begründer der
Seidenfabrikation in der Schweiz und die Lehrmeister der Schweizer
in diesem Industriezweige.

Denn auch an deutschen Seidenfirmen und Seidenfabrikanten fehlte
es im Jahre 1731 nicht, wenn auch die französischen Namen an Zahl

überwogen. In den 40 Jahren, seitdem die Franzosen mit ihrer
überlegenen Fertigkeit in der Schweiz erschienen waren, hatten die Schüler

von ihren Lehrern doch schon etwas gelernt. So gehörte in Bern eine

Seidenfabrik der Firma Grüner & Comp. ; aus Hasel wird eine
Seidenbandmanufaktur von Leisler & Compagnie angeführt. Neben den

französischen Seidenwebern Michel Brun, Antoine Tallard und Pierre
Mathieu Barrier, die im Berner Gebiet tätig waren, werden für Basel
schon deutsche Seidenhandwerker erwähnt, wie: Daniel Schweitzer,
Jakob Schweitzer, Franz Ulrich Koch und Hans George Tschudi.

Die Schweizer Behörden suchten den neuen Industriezweig auf
jegliche Weise zu fördern und zu lieben. Unmittelbar geschah dies

z. B. in Bern dadurch, dass der Rat der Stadt dem schon erwähnten
Seidenfabrikanten Jonquières nicht allein 20000 Fl. Vorschuss zur
Anlage seines Etablissements bewilligte, sondern ihm auch freie Wohnung
und das kleine Bürgerrecht von Bern verlieh. Andererseits sorgte die

Behörde durch geeignete Massregeln dafür, dass den Fabrikbesitzern
die Arbeitskräfte nicht zu teuer zu stehen kamen. Sie suchten den

Abzug von Seidenhandwerkern wenn nicht gerade zu verhindern, so

doch möglichst zu erschweren. Sie machten auch ausländischen Agenten
gegenüber, die zu dem Zwecke nach der Schweiz kamen, Arbeiter für
die Seidenfabrikation zu gewinnen, kein Hehl daraus, dass ihnen ein

derartiger Verlust an Handwerkern nicht angenehm wäre.

Unter diesen Umständen war es für den Obergerichtsrat d'Alençon
keineswegs leicht, dem ihm im $ 9 seiner Instruktion erteilten x\uf-

trage in jeder Beziehung nachzukommen. Die Behörden von Bern und
Genf hegten von vornherein einen gewissen Argwohn gegen ihn. Als

er am 27. März dem regierenden Schultheissen von Bern, von Erlach,
seine Aufwartung machte, um sein Beglaubigungsschreiben zu
überreichen, fragte dieser ihn sogleich anfangs, ob er ausser der Anwerbung
der Waldenser noch mit einigen anderen Geschäften beauftragt wäre.

Der Obergerichtsrat verneinte diese Frage, da es ihm durch den § 2
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Danfmanns Dassavant, äsr ir, Dasei nur Zsit äes XufentKaits ä'XIenesn»
äi« 8eiäeninänstrie KetrisK, äsutst aus frannösiseksn Ursprung nin.
8ieKsriieK warsn also äis tiiiektigsu Dugsuotteu äie Dsgrünäsr äsr
8siäsnfabriKati«n in äsr 8eKwsin nnä äie DsKrmeistsr äer 8eKwsin«r
in äiesem Inäustrisnweigs.

Denn nneii nn äsutseksu 8siäenürmen uuä 8siäsufaKriKairtsn tsKIts

s» iin äabrs 1731 niekt, wenn auek äie trannösiseksn Xamsn an ZaKI

üksrwogsn. In äen 40 äakrsn, »sitäsin äis Drannossn rnit ikrer üker-
lsgsnsn DsrtigKsit in äsr 8eKwsin ersekisnsn warsn, Kattsn äis 8ebüier

vou ikrsn DsKrsrn äoek sekou etwas gelernt. 8o gekörte in Dsrn sins
8siäsntabriK äsr Lirrna Drüner Oomp.; aus Dassl wirä sius 8siäsn>
banämanutsktur von Dsislsr >üi Comnagnie «ngetukrt. Xsben äsn
frannösiseben 8eiäsuwebsrn NieKei Drrrn, Xntoine Lailarä nnä Dierre
NatKisu Darrier, äi« iin Dernsr DsKist tätig waren, weräen tür Dasei
sekon ä«uts«K« 8eiäenbarräwerKer srwäknt, wie: Dani«i 8ebwsitner,
äakob 8ebweitnsr, Lrnnn DIrieb Doek nnä Dans Dsorgs Dsebuäi.

Dis 8ebwsinsr Dsböräen suekten äeu nsusu Inäustrisnweig aut
jegiieke Wsiss nu töräern uuä nu Ksben. tinmittelbar gesekak äies

n. D. iu Dsrn ciaäurek, äass äsr Dat äer 8tnät äsiu sekon srwäknten
8eiäsnfsbriKantsn äoncruieres niekt allsin 20000 l?i. Vorsebuss nnr
Anlage ssinss Dtablisssments Kswiiiigt«, sonäsrn ikin auek kreis WoKnung
nnä äa» Kleine DürgsrrsuKt vou Dsrn v«rli«K. Xnäersrseits »vrgt« äi«

IZsKörä« äureii geeignsts Nassregeln dafür, äass äsn DabriKbssitnsrn
äie XrbeitsKrät't« uiekt nu t«rr«r nn stsiisn Kamsn. 8is »uektsrr äsn

Xbnrrg vou 8siä«nKanäwsrKsrn wsnn niekt gsraäs nu vsrkiuäern, so

äoek mögliekst nu srsekweren. 8is maektsu auek auslänäiseksn Xgentsn
gegenüber, äis nn äsm /wseke naek äsr 8oKwein Kamen, Xrbsiter tür
äi« 8siäsnkaKriKation nu gewinnen, Ksin DsKi äaraus, äass iknsn sin

äsrartigsr Vsriust an DanäwsrKsrn uiebt sugsusbm wäre.

Dntsr äisssn Umstanden war s» kür äsu Dbsrgsriebtsrat äXisnoun
Ksinsswegs IsieKt, äsm ikm im H 9 ssinsr Instruktion srtsiitsn ^uk-

trag« iu jsäer DsnieKung naeknukommen. Die DsKöräsn von Dern unä
Denk Ksgtsn von vornksrein einen gewissen ^rgwokn gegen ikn. Xl«

er am 27. Närn äsm rsgisrsnäsn 8eKuitKsisssu von Dsrn, voir DriaeK,
seins ^.ntwartung maekts, um ssiu DsgiaubigungsseKreiKen nn über-

rsieken, kragte äieser ibn sogieieb anfangs, ob er ausser äer Xuwsrbung
äsr Waiäenser noeb mit einigen anäsrsn Dssebäktsn bsankrragt wäre.

Dsr Dbsrgeriebtsrat vsrnsints äisss Drage, äa ss ikm äurek äen § 2
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seiner Instruktion eingeschärft war, „von ihrem spezialen Inhalt, d. h.

von der Gewinnung von Seidenarbeitern zur Übersiedlung nach Preussen,

sowenig den Magistraten zu Genf und zu Bern, wie sonst jemanden,
die es zu wissen nicht nötig hätten, Eröffnung zu tun". Auch bei

seinem zweiten Aufenthalt in Bern hielt er es „weder für erlaubt noch

für convenable, die ihm deshalb erteilte commission und ordre zu er-,
öffnen, sondern er glaubte beständig asseriren zu müssen, dass er eintzig
und allein wegen der vertriebenen Waldenser dorthin beordert wäre".
Daher ging denn auch die Anwerbung von Seidenhandwerkern in dem

Berner Gebiet nicht nach Wunsch von statten; konnte es doch ohne

Vorwissen des Rats zu Bern nicht leicht geschehen. Dieser aber

wollte zwar, wie es einige Herren des Rats dem preussischen Agenten
im Vertrauen mitgeteilt haben, den auswanderungslustigen Leuten ihren
freien Willen lassen, sahen es jedoch durchaus nicht gern, wenn jener
die sich etwa bei ihm meldenden Arbeiter zum Etablissement in den

preussischen Landen gewinnen sollte, da diese Leute in den Fabriken

von Jonquières, Grivel oder Grüner in Arbeit stünden, somit ihre

Uebersiedlung nach Preussen vielleicht eine Menge Gesellen nach sich

ziehen und dies den genannten Fabriken sehr nachteilig sein könnte.

Auch in Genf stiess d'Alençon auf Schwierigkeiten. Er konnte nach

seiner Ankunft im .luni die dort befindlichen Seidenfabriken, wenn er
alle Verdachtsmomente von seiten des Genfer Rats sowohl wie auch

des dort residierenden französischen Ministers vermeiden wollte, „weder
sogleich in Augenschein nehmen noch sich nach der Seidenindustrie

erkundigen, zumal da der Rat zu Genf sich die Aufnahme der
bestehenden Manufakturen sehr angelegen sein Hesse, auch der damals

regierende Syndikus Gallatin ihn schon öfters gefragt hätte, ob er nicht
noch ausser, was die vertriebenen Waldenser angehe, mit anderen

commissionen chargiret wäre". Ein so wachsames Auge hatten die
Behörden auf die Ausländer im Interesse ihrer Seidenindustrie.

Nicht anders verhielten sich die Fabrikanten selbst gegen
neugierige Eindringlinge und Aushorcher. Jonquières, der bedeutendste
Seidenindustrielle in Bern, gestattete zwar im Frühjahr zweimal, am
29. März und am 13. April, dem französischen Obergerichtsrat den

Besuch und die Besichtigung seiner Fabrikanlage und -einrichtungen ;

vielleicht hatte er damals noch keinen Verdacht geschöpft. Als aber

d'Alençon bei seinem zweiten Aufenthalt in Bern eine in des Jonquières
Fabrik befindliche Spinnmaschine, die ganz besondere Arbeit zu ver-
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seinsr Instruktion singssekärft war, „von ikrem spenisisn InKslt, ä. K.

vou äsr Llswinnuug vou KsiäsusrKsitsrn nur LKsrsisälung nsek Lrsusssn,

sowsuig äsn Usgistratsu nu Llsnf nnä nu Lsrn, wis sonst zsmsnäsn,
äie «s «u wisssu uiekt uötig Kättsn, LröKnuug nu tun". ^,uek bsi

ssinsin nwsitsn XufsutKalt iu Lsrn Kisit sr ss „wsäsr tür sriaukt uoek

tür eonvsnakie, äie iinn ässkaik srtsiits eommissiou unä orärs nn er-

öttnsn, sonäsrn sr gisnkte Ksstänäig asssrirsn nu inüsssu, äas» sr sintnig
unä alisin wsgsn äsr vsrtrisksnen Waiäsussr äortkiu Ksoräsrt wärs^.
LsKsr ging äsnn auek äis XnwsrKuug von KsiäsuKanäwsrKsrn in äsm

Lsrnsr täskist niekt naek Wunseb von statten; Konnte es äoek okne

Vorwissen äss Lat» nu Lsru uiekt ieiekt gssekeken. Liessr aker

woiits nwar, wis ss einig« Iisrrsn äss Lais äsm preussisebsn ^gsntsn
im Vertrausu mitgeteiit Kaken, äsn nnswanäerungsiustigen Leutsu ikren
trsisu Wiiisu lasssn, »aksn ss i'säoek äurekaus uiekt gsru, weuu i'snsr
äie sieK etwa Ksi ikin msiäsnäsn Xrbsitsr num LtaKiisssmsut in äen

vreussisekeu Lanäsn gswinnsn soiit«, äa äisss Lsuts iu äsu LabriKsn

vou äoucmierss, tärivei oäsr Ornnsr in XrKsit stünäsn, somit ibre

Lsbsrsisäinng naek Lrsnsssu visiisiekt eine Nsngs dessiisn naek sieK

ni«K«n unä äiss ä«n genannten LaKriKen sskr naekteilig sein Konnte.

XueK in tlsnt stiess ä'XIsneou ant KeKwierigKeiten. Lr Konnte naek

»einer XnKuntt im äuui äis äort KeiinälieKsn KsiäsutaKriKsn, wsnn «r
ali« VsräseKtsinomsnte von ssitsn äss denter Lats sowoki wie »nek

äes äort rssiäisrenäsn trannüsiseken Ninister» vsrmeiäen woiits, „wsäsr
sogisiek in XngsnseKeiu nekmsu noek sieK naek äsr Ksiäsninäustris

srknnäigsn, numai äa äer Lat nu Lleut sieK äie XulnaKme äsr Ks-

stsksnäsn NanntaKtursn sskr angslsgsn ssin iissss, anek äer äamals

rsgiersnäe KvnäiKus dailatiu iku sekou vttsrs gefragt Kätts, ob sr niebt
noeb ausssr, was äie vsrtrisbeusu Waiäsnssr angsbs, mit anäeren

eommissionen ebargirst wäre". Liu so waebsamss Xugs Kattsn äis Le-
Kciräeu anf ciie Xusiänclsr im Intsrssss ikrsr Lsiäeninäustrie.

XieKt anäsr» vsrkieitsn »iek äis LaKriKantsn ssikst gsgsn nsu-
gisrig« Linäringlings uuä XusKoreKer. äoucmisrs«, äsr Ksäsutsnclsts

Ksiäsninäustrisiis in Lsrn, gsstattsts nwar im LrüK^aKr nwsimai, am
29. Närn unä am 13. Xprii, äsm fraunösisebsu (Ibsigsrivbtsrat äsn
Lssueb unä äi« Lssiebtigung ssinsr LabriKanlags unä -sinriebtnngen;
vislisiebt Kstts sr äamals uo«K K«in«n VsräaeKt gsseköntt. Xis ak«r
ä'Xleneon Kei seinem nwsitsn XuksntKait in Lsrn sins in äss äormuieres
LabriK bsbnälieke 8pinnmss«bin«, äis gann bssonäsrs XrKeit nu vsr-
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richten imstande war, genauer kennen lernen, ja sogar einen nach dem

Maßstäbe eingerichteten Riss oder ein Modell von ihr anfertigen lassen

wollte, da machte Jonquières Schwierigkeiten und verweigerte die

Erfüllung dieses Wunsches, da ihm die Maschine, zu deren Verfertigung
er zwei Leute aus Frankreich mit vielen Kosten hätte kommen lassen,

zu wertvoll wäre, als dass er dieses Fabrikgeheimnis Ausländern
preisgeben könnte. Wie die Herren, so dachten auch die angestellten Leute
und die Geschäftsfreunde der einzelnen Firmen. Sobald sie etwas

erfuhren, was nachteilig sein konnte für ihre geschäftlichen
Unternehmungen oder Verbindungen, so waren sie eifrig auf der Hut und
liessen rechtzeitig an den Fabrikbesitzer Warnungen ergehen, besonders

wenn Fremde die gewerblichen Vorteile für ihre Staaten ausnutzen
wollten. Als im Herbst des Jahres 1731 Hans Peter Thome, der in
Potsdam eine Seidenbandfabrik anlegen wollte, von Friedrich AVilhelm I.
nach Basel gesandt wurde, um dort nicht allein die erforderlichen
Maschinen und Stühle anfertigen zu lassen, sondern auch die nötigen
Spinner und Arbeiter in der Schweiz anzunehmen, plauderte er bei

seiner Durchreise durch Frankfurt a. M. diese Absicht in einer heitern
Stunde einem Handlungsgehilfen aus, der sofort einem Frankfurter
Kaufmann, namens Dörzapf, davon Mitteilung machte. Beide standen

nun in Diensten der Baseler Seidenbandfabrik Leisler & Comp., die

auf diesem Gebiete damals in der Schweiz den grössten Geschäftsbetrieb

unterhielt. Sie setzten daher, um die Ausführung des Planes,
den Thome im Auge hatte, zu vereiteln und ihrer E'irma nachteiligen
Wettbewerb fernzuhalten, diese umgehend von dem in Kenntnis, was
die preussische Regierung durch den Agenten Thome in Basel
durchzusetzen beabsichtigte ').

') In dem Seidenbandfabrikanten H. P. Thome scheint der König einem Manne
Vertrauen geschenkt zu haben, der es nicht verdiente und es wohl sogar für seine

Zwecke missbrauchen wollte. Hecht, der preussische Resident in Frankfurt a. M.,
hatte nichts Gutes über ihn erfahren und warnte daher inbetreff seiner das
Generaldirektorium. Wir lassen hier den wichtigsten Teil seines Berichts an diese Behörde

folgen : „Thome habe sieh (hei seinem Aufenthalt in Frankfurt) berühmt, daß

Er von Sr. Königl. Maj. abgeschicket worden sey, um nicht allein zu Basel die

hierzu erforderlichen Maschinen und Stühle verfertigen zu laßen, sondern auch
die zu der in Potsdam neu anzufangenden Fabrique nöthige Spinner und Arbeiter
in der Schweitz anzunehmen; und hätte ich (Hecht) den allergnädigsten Befehl,
dazu so viel Geld, als er verlangte, herzuschießen, darneben er auch den Königl.
Paß vorgezeiget habe. Gleich wie nun diese vor die Leislersche Fabrique sich
sehr interessirende Leuthe solche Nachrichten alsofort nacher Basel überschrieben,
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riebtsn imstund« war, genauer Kennen lernen, ,ju sogar einen naeb dem

NalZstabe eingeriebtsteu Riss odsr ein NodsII von ibr Anfertigen lassen

wollts, cia maebte doncpuierss KebwierigKeitsu unci verweigerte die Lr-
tüiluug dieses Wnnsebss, da iirrn die Nusebins, nn deren Verfertigung
sr nwei Leute aus LranKrsieb init vielen Losten Kätts Kommen lassen,

nu wsrtvoli wäre, als dass sr disses LaKriKgsKsimnis Xusläudsrn prsis-
geksn Könnte. Wie die Lsrren, so duckten anek dis angesteiitsn Leute
uud dis (zlssekäftsfrsunds der sinnsinsn Lirmen. 8«Kuid sis stwas

«rtükren, was naekteiiig ssin Konnts für ikre gesekäftiiekeu Unter-

nskmnngen odsr VsrKinduugeu, so warsu »is eifrig auf dsr Lut uud
iiesseu rsebtneitig an den LabriKbssitnsr Wurnungsu srgeksn, Kssoudsr»

wsnu Lrsmds dis gewerklieksn Vortsiis tür ikrs Ltaatsu ausuutnsn
wolitev. Xis im LerKst dss dakrss 1731 Lans Lstsr lkoms, der in
Lotsdam sine ösidsnbundtabrik anlegsn wollte, von LrisdrieK WiiKsim I.
naek Lnssi gssandt wnrds, um dort uiekt aiisiu die srtorderiieben
Nasebinen und KtüKis anfertigen nu ia»sen, sondern auek die nötigen
Spinner uud XrKeiter in dsr Kebwsin aununebmeu, plauderte sr bei

ssinsr Lnrebreise dureb LrsnKfurt a. N. diese Xbsiebt in einer Ksitern
8tnnde siusm LaudlungsgsKiiksn an», der sofort sinsm LranKturtsr
Laukmann, namsns Lörnapf, davon Nittsiinng maekte. Lsids standen

nnn in Lisnstsn dsr Lassisr KsidsnbundfabriK Lsisisr ^ tüomp., die

anf diesem (üsbists damals in dsr Kebwein den grössten OeseKäkts-

KetrieK uutsrkisit. 8ie «einten daksr, um die XustüKrung dss Linns»,
den LKoms im Xnge Katts, nu vsrsitslu und ikrsr Lirma naekteiligen
Wettbewerb i'srnnnbaitsn, disss nmgsksnd von dsm in Lsnntnis, was
dis prsussiseke Legisruug durek dsn Xgenten LKsru« in Lassi durek-
nnsstnsn beabsiebtigts ').

') In dsm SsideobandfaKriKautsn U, LKome seksint dsr LSnig einem Nauue
Vertrauen gesekeokt zu Kaden, dsr e» niekt verdiente und es voki sogar für ssius
AweeKo misskrauekeu voilte, IleeKt, dsr preussisede Kesideot iu LranKfurt a, Kl,,
Katt« niekt« Oute« nker ikn erfakren uud varute dsker iubetrstf seiner das Osuersi-
direktorium. Vi/ir lassen Kier den iviektigsten Lsii seine« LsrieKt« au disss Rekorde

folgen: „LKoms Kabe sieK (Kei ssiusm XufsutKalt in LrauKturt) bsrükmt, daL

Lr von 8r, Lonigl. Ivlat akgesekieket worden sev, um uiekt allein zu Lasel die
Kierzu ertordsrlioksn NsseKinen und 8tüKIe verisrtigsn zu laüen, sondern aued

dis zu der in Lotsdsm ueu anzufangenden LaKricius uotkige Lpinner und Arbeiter
in dsr sekweitz anzunekmen; uud Kätte iek (LseKt) den allerguädigstsu LsfeKI,
dazu so viei Oeld, als er verlaugte, KerzuseKieKsn, daruebeu er auek dsn Löuigl,
LaL vorgszsigst KaKe, iZIeieK vie nun diese vor die LeisIsrsoKe Labrinne sieK

sekr intsrsssirends LsutKe soieks XaeKrieKten alsotort uaeker Lasel übersekriedeu,



Aber trotz all dieser Vorsichtsmassregeln der Fabrikinhaber und

ihrer angestellten Leute, trotz aller Bemühungen der Behörden war es

um das Jahr 1731 doch in der Schweiz weder um die Seidenkultur
noch um die Seidenindustrie sonderlich bestellt. Vor allem stand es

ziemlich schlecht mit dem Seidenbau, während für die Seidenfabrikation
doch schon in einigen Städten Anfänge eines Aufschwunges und einer

Blüte, allerdings neben Rückschlägen an andern Industrieorten zu
verzeichnen waren. Für die Seidengewinnung also leistete damals die

Schweiz nur sehr wenig. D'Alençon äussert sich darüber in dem Bericht,
den er bei seiner Ankunft in Basel unter dem 22. März 1731
einreichte, dahin, dass der Seidenbau erst vor einiger Zeit zu Genf
angefangen habe.

Bei dieser Lage der Dinge war natürlich die Schweizer
Seidenindustrie hinsichtlich ihrer Rohstoffe auf das Ausland angewiesen ; die

also ist des Thomen Commission daselbsten schon vor seiner Dahinkunft bekannt
und verrathen, und dürften folglich dortige Fabricanten durch Hülfe des Magistrats
es dahin wißen zu bringen, daß weder die Geräthschaften verfertiget noch die

zu engagiren sucheirde Personen verabfolget werden möchten, und weilen vermelter
Thome selbst allerley malversationen beschuldiget werden wird, umb derentwillen
Kr mit Abondonirung seiner 5 Kinder aus erster Ehe, die Freunde in Basel zu
sich genommen, auch Zurücklal.lung seiner übel renommirten andern Frau, welche

Er gegen Obrigkeitlichen Verboth geheiratet hätte und die gegenwärtig noch im
Zuchthauß zu Basel gehalten werde, sich salviret habe, so möchte Er sich schwerlich
viel in daßigem Gebiet dürffen sehen laßen, sondern dem Vernehmen nach, sogleich
arrestiret werden, daß dahero mit so größerem Verlangen auf meinen allerunter-
thänigsten Bericht vom 5'™ curr. die allergnädigste ordre erwarte, wie es mit
Auszahlung der 1000 Rtl., welche nach obige umbständen dem Thome nicht wohl
dürfften anvertraut werden Können, gehalten werden soll ; am sichersten möchte
wohl sein, daß eingangs gemelter Obergerichts-Rath die Commission zu Basel

allergnädigst aufgetragen, mithin das Geld auch an Ihn remittiret würde." —
Auf diesen Bericht ordnete das Generaldirektorium an, dass Hecht jemand

selbst nach Basel mit dem benötigten Gelde schicken solle, um die Auszahlung
zu besorgen. So war wenigstens hinsichtlich des Geldes einige Sicherheit geschaffen.
Der König scheint übrigens trotz der üblen Kunde über Thome diesem doch sein
Vertrauen nicht ganz entzogen zu haben. Aus Marginalien, die er am Anfange
des Jahres 1732 zu d'Alençons Vorschlägen macht, ersehen wir, dass er inbetreff
des Gelingens der Thomescheu Mission noch die besten Hoffnungen hegte. Sollte
hier nicht der Reformeifer des Königs, der seinen Staat durchaus wirtschaftlich
heben wollte, die kluge Vorsicht hinter seinem Verlangen, seinen Wunsch erfüllt
zu sehen, etwas haben zurücktreten lassen? Er. der sparsame Volkswirt, hätte
doch wohl sonst kaum einem solchen unsicheren Kantonisten, wie e< Thome war,
eine so grosse Geldsumme zur freien Verfügung gestellt,

XKer trotn all dieser V«r«ieKt«mas«rogeIn der DabriKinKaKer und

iiirer angsstelitsn Denis, trotn aller Dsmübungsn dsr DsKördsn war es

nrn das dakr 1731 doek iu dsr Sebwsin weder urn die LsidsnKuitur
noek um dis Keidsnindustrie soudsriiek Ksstsilt. Vor allsm staud ss

nismiiek sekisekt mit dsm LsidenKan, wäkrsnd lnr die KsidsnIaKriKation

doek sekon in einigen Ktädten Anlange sinss Xnt'seKwnnge«. nnd einer

Diüte, allerdings nsken DüebseKIagsu ar, andern Indnstrisorten nn ver-
nsieknen warsn. I?ür dis Ksidengswinnnng also leistete damals die

SeKwsin nnr sskr wsnig. D'Xieneon äussert sieK darüksr in dem DerieKt,
den sr Ksi ssiusr XnKnnft in Dasei nntsr dsm 22. Närn 1731 sin-

rsiekts, dakin, dass dsr KsidsnKan srst vor sinigsr Zsit nu Denk angs-
fgngsn KaKe.

Dsi disssr Dags dsr Dinge war natüriiek die KeKwsinsr Keidsn-

industris KinsieKtliuK ikrer DoKstoüs aut das Ausland augswisssii; diu

«ls« ist ds« LKomeu Lommissiou daselbstsu sekou vor seiner OaKiuKunft KsKannt
und vsrratken, und dürtteu tolgliek dortige Labrieant«» dureii Hüits des Magistrat«
es dabin vilZen zu dringen, dat., weder dis OerätKseKaktvu verfertiget uoek dis

zu sngagirsu snedenus Lsrsoneu veradtoiget « erden inöenten, und veiien vsrmsiter
LKoms ssibst allerlev inaiversationen desekuldiget «erden vird, umb dereotvillen
Lr ruit ^boudoniruug seiner 5 Linder au» erster LK«, die Lrsuude in Läse! zu
si«K genommen, auek ^nrüekial.iung seiner ükel renommirten anderu Lran, vsleke
Lr gsgsu ObrigKeitiieKsn Verbotti gskeiratet Kätts und dis gegenwärtig noek im
^uektkauti zu Lassi gskaiten wsrds, sieK »aiviret KaKe, so möeKtsLr sisk »ekvsrlie!,
viei in daLigem Oebiet dürtten sskeu laLeu, sondern dem Vsruelimsn nask, »oglsiel,
arrestirst werden, dal,, dakero mit so grülisrem Verlsogeu auf meinen alleruuter-
tkanigsten LsrieKt vom 5'°" eurr, dis nllergnädigste ordre erwarte, vis es mit ^.us-

zskluog dsr 100!) LtK, velvke naek obigs umdständen dem LKome uiekt vold
dürittsn anvertraut werden Können, gskaiten vsrdsn »oii; am siensrsten möekts
voki »ein, dai.i eingangs gemetter ObergerieiNs-LatK die Kommission zu Läse!

aliergnädigst aufgetragen, mitkiu das (leid auek sn IKn rsmittirst vürds." —
^ut diesen LerieKt ordnete das OeneraidireKtorium an, das« LeeKt jemand

sidbst naek La»ei mit dem benötigtsn Oeids »ekieken sotls, um dis ^uszaKIuug
zu Kesorgen. 8o var veuigsteu» KinsieKtiieK de» Leides einige LieKsrKeit ge«el,aitsn.
Oer König sekeint übrigen« trotz der übieu Kunde üiier LKonie die»ein doek sein
Vertrauen niekt ganz eotzogeu zu Kabeu. ^Vu« Marginalien, dis er am ^utaug«
des dakres 1732 zu d'^Isneou» VorseKiägen maekt, srsekeu vir, dass er inbetrsit
de» Oelings»» der LKomeseKen Mission noeli die besten Hoffnungen Kegte, sollte
Kisr niekt der Retormeiier des Königs, dsr seinen staat durekaus vlrtsckst'tliek
Keben wollte, dis Kiuge VorsieKt Kinter seinem Vsrlangsu, »einen Vv'uuseK erfüllt
zu seken, stvas Kaden zurüektrstso lasssu? Lr, der snarsame VolKsvirt, Kätts
doek voki «oust Kaum sinsm soieksn unsiekereu Kantonisten, vie e» LKome var,
«ine so grosse Oeldsnmme zur freien Verfügung gestellt,
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Seidenfabriken in dem westlichen Teile des Landes, in der französischen

Schweiz, wohl meist auf die Rohseide, die vom südlichen Frankreich
dort eingeführt wurde, die Betriebe der Seidenverarbeituhg in der
deutschen Schweiz hingegen auf Oberitalien.

Es war ja selbstverständlich, dass unter den aus ihrer Heimat
flüchtigen Franzosen, die in Genf und in andern am Genfer See

gelegenen Ortschaften sowie im Waadtlande ihren Aufenthalt genommen
hatten, auch einige Seidenbauer waren, die sich bemühten, die in
ihrem Vaterlande betriebene Tätigkeit auch in der Schweiz fortzusetzen.
Sehr viele von diesen Flüchtlingen stammten vermutlich aus den
Landschaften des südlichen Frankreich, in denen die Seidengewinnung und

-Verarbeitung von jeher die Hauptbeschäftigung der Bewohner war,
aus dem Languedoc, aus dem Flachlande der Cevennen und aus dem

Nieder-Dauphiné.
Doch der Seidenbau braucht Zeit, wenn er hinreichende Erträge

liefern soll. Erst ATor einigen Jahren, so erfahren wir aus d'Alençons
Bericht, hatte man mit ihm in Genf den Anfang gemacht. Da konnten

unmöglich die Maulbeerbaumplantagen schon so weit gediehen sein,
dass sie die in Genf und Lausanne sowie anderweitig befindlichen
Seidenfabriken der französischen Schweiz mit der erforderlichen
Rohseide versehen konnten. Die Fabrikherren mussten sich hierfür auf
die Einfuhr aus Frankreich oder anderswoher verlassen. Es kamen
dafür indes weniger die Ortschaften des Flachlandes der Cevennen in
Betracht, wenn auch dort die Ackersleute nebenbei etwas die

Seidenraupenzucht betrieben; vielmehr in erster Linie das Nieder-Dauphiné
und die Landschaft Veuaissin. In beiden Gebieten blühte damals die
Seidenkultur in der Weise, dass sie nicht nur genug Rohstoffe für
die französischen Fabriken liefern konnte, sondern auch noch einen

Teil der schweizerischen damit zu versehen vermochte. Dabei werden
die Schweizer die Geschäftsverbindungen mit den Bewohnern des

Dauphiné vorgezogen haben, da diese ihre reformierten Glaubensgenossen

waren, die um ihrer Religion willen hart unter Verfolgungen
zu leiden hatten und auch schon gern den Wanderstab ergriffen hätten,
wenn sie nicht die Anhänglichkeit an ihre Heimat festgehalten hätte.

Die Städte des Nieder-Dauphiné, in denen damals der Seidenbau
vornehmlich betrieben wurde, waren Nyons, Vinitobres, Tulette, St. Paul,
Trois-Châteaux, le St. Esprit; ausserdem folgende Ortschaften, die längs
dem Rhoneflusse gelegen sind, dem Vivarais gegenüber, Valence, Ro-
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8eiäeniaKriKen in äem wsstlioksn Leils äss Lanäss, in äsr trannösiseksn

8eKw«i«, woki ineisi auf äis LoKssiäs, äis vom süälieksn LranKrsioK
äort singsfükrt wnräs, äis LstrieKs äsr 8siäsnverarKeituKg in äsr
äsütssksn 8«Kwsi« Kingsgen auf OKsritalisn.

L» war M seibstvsrstänäiieii, äass nntsr äsn ans ikrsr fäsiinat
iiüektigen Lranzossn, äis in dsnf nnä in anäsrn ain Osnfer Ks« ge-
I«g«n«n OrtsoKaften sowis irn Wasätlanäe !Kr«n XnfgntKait gsnommsn
Kattsn, au«K sinigs KeiäsnKausr warsn, äi« si«K K«rnüKt«u, äis in
ikrsm Vatsriauäs KstrisKsns LätigKsit auek in ä«r 8«Kwsin fortnnsstnen.
8eKr visis von äisssn LiüeKtiiugeu stanrint«n vsrmutiiek aus äsu Lanä-
sskaftsn äss süäIi«K«n LranKrsieK, in äsn«n äis 8siä«ugswinuung unä

-vsrarksituug vou ^'sksr äis HauptKgseKäftigung äsr LswoKnsr war,
aus äsm Laugusäoe, aus äsrn LIaeKiauäs äer lüsvsnnsn unä aus äsiu
Xieäer-LaupKin«.

Lu«K äsr KsiäsnKau Krau«Kt /«it, w«un «r KiursieKsuäe Lrträg«
liefern soll. Lrst vor siuigsn äakrsn, so srkakrsn wir aus ä'Xlguenn«

LsrieKt, Katt« ruau mit ikm in Oenf ä«n Xnkang gsmaekt. La Konnten

unmögliok ciis NauIKeerKanmulantagsn sekon so wsit gsäisksn ssin,
äass sis äis in (Znnf unä Lansann« sowis anäsrwsitig KslrnälieK««

8eiäsnfaKriKun äer frannüsiseken KeKwein mit äsr srforäsriieksn Lok-
ssiäs verseKen Konnten. Lie K'aKriKKerren musstsn sieK Ki«rkür auf
äi« LintuKr aus LranKrsieK oäsr anäsrswoker v«rlasssu. Ls Kamen

äafür inäss wsnigsr äis OrtseKaiten äes LiaeKianäes äsr tüsvsnnen in
LstraeKt, wsnn auek äort äis XeKsrsleute nsksnksi etwas äie Keiäeir-
rauusnxuekt KstrieKsnz vislmekr in erster Linie äas Xisäer-LaupKin«
unä äis LanäseKaft Veuaissin. In Ksiäsn LlsKieten KlüKte äamals äie
KeiäsnKuitnr in äer Weiss, äas» sis niekt nur genug LoKstotte für
äi« frsunösiseksn LaKriKsn li«f«rn Könnt«, sonäsrn an«K no«K sin«n

Lsil äsr sekweineriseken äamit «rr v«rs«K«n vsrmsskt«. LaKsi wsräsn
äis 8eKwsi?sr äi« LlsseKäftsverKinänngen mit äsn LewoKnern äss

LauvKine vorgewogen Kaken, äa äisss ikre reformierten OiauKöns-

genossen warsn, äis um ikrsr Lsligiou wiiisn Kart untsr Verfolgungen
xn leiäeu Katten unä auek sekon g,>rn ä«u WanäerstaK «rgritksn Kattsn,
wsnn sis niskt äi« VnKänglieKKsit an iine Lsimat f«stg«Kaltsn Kütt«.

Lie 8tääte äes Xisäsr-IlanpKinv, in äsnsn äamals äsr KsiäsnKan
vornskmliek KetrisKen wnräe, waren IVvons, VinituKrss, Luistte, 8t. Laul,
Lrois-('Kirtsaux, Is 8t. Lsprit; ausseräem folgsnäe OrtseKaften, äie längs
äem LKonetiusse gelegen sinä, äsm Vivgrais gegsnüksr, Valsnes, Lo-
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mans, Crest, Montélimar, Pierrelatte und St. Esprit. Doch noch besser

als die Leute dieser Gegenden verstanden sich auf die Seidenkultur
die Bewohner der Landschaft Venaissin, die sich aber zu der
katholischen Konfession bekannten und deswegen vielleicht den Geschäftsverkehr

mit den reformierten Schweizern möglichst mieden. Es handelt
sich dabei um die Seidenbauer der Städte Vaison, Valréas, Sorgues,

Avignon, l'Isle und Carpentras sowie um die der Dörfer in der

Umgebung der genannten Städte.

Aber nicht alle Seide, die in den Fabriken der Westschweiz
verarbeitet wurde, kam aus Frankreich; z. T. wurde sie auch von
Oberitalien und aus dem Piémont herbeigeschafft. Aus diesen Gegenden

bezogen vor allem die Fabrikbesitzer von Bern, Zürich, Basel und
anderen deutschen Städten ihr Rohmaterial. D'Alençon berichtet, dass

die im Piémont und sonst in Oberitalien gewonnene Seide zu Lugano,
Bergamo und in anderen italienischen Städten von den Kokons

abgehaspelt und dubliert wurde und dass sie dort sowohl der Manufacturier

Jonquières als auch die- übrigen wenigen Manufacturiers zu Bern und
Genf ganz roh, Soye Grèze oder à la bobine genannt, ankaufen liessen.

In welcher Weise in Oberitalien der Seidenbau um das Jahr 1731
betrieben wurde, darüber können wir uns einigermassen eine Vorstellung
machen aus den Aussagen, welche die piemontesischen Waldenser, die
damals nach der Schweiz ihre Zuflucht genommen hatten, bei ihren

Vernehmungen über ihre heimatlichen wirtschaftlichen Verhältnisse d'Alençon
gegenüber gemacht haben und die uns dieser in seinen Protokollen
niedergelegt hat.

Es liegen uns die Aussagen von zehn Waldensern vor, die mit
Ausnahme eines, der aus dem Tale Perouse (Perosa) gebürtig war,
aus dem tiefer gelegenen l'ale Luserne (jetzt Luserna) stammten. Es

scheint also der Seidenbau in den hochgelegenen piemontesischen
Tälern nicht möglich gewesen zu sein. Zumeist waren die Leute ihrem
Berufe nach Acker- und Weinbauern; den Seidenbau betrieben sie

nur nebenbei. Doch findet sich auch ein Lehrer und ein Schneider

darunter, die sich freilich nur mit der Zucht der Seidenraupen und
der Gewinnung der Rohseide in den Kokons befassten. Bei der

Seidenkultur nämlich kommt dreierlei in Betracht : erstens die Pflanzung,
Pfropfung und Pflege der Maulbeerbäume, zweitens die Zucht der

Seidenraupen auf diesen und drittens die Gewinnung der Rohseide

in den Kokons. Diejenigen Waldenser, die Ländereien hatten, legten
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man», (ürsst, Nonteiimar, Disrreiatte unä 8t. Dsprit. Doeb uueb besser

als äis Deuts äisssr Dsgenäsn vsrstanäsn sieii auk äie SsiäsnKuitnr
äie Dewsbner äer Danäsebatt Veuaissin, clis sieb aber «n äer KatKo-

iiseksn Xontsssion bekannten unä deswegen visiisiekt äsn DsseKätts-

verkekr mit äsu rsformisrten SeKwsixsrn mögiiekst mieäsn. Ds Kanäslt
»ieii äaksi nm äie SeiäenKansr äer Städte Vaison, Vairsas, Sorgues,

Xviguou, i'Isis nnä tüarpgntras sowis nm äis äer Dörter iu äsr Dm-

gskuug äer genannten Städte.

XKer niekt alle Seide, äis in äsn DabriKsn äer Wsstsebwsix vsr-
arbsitst vuräs, Kani aus DranKreiebz D. wuräs sis sueti vou Ober-

itaiisu nnä aus äsm Dismout KerbeigeseKattt. Xus äiessu Dsgsnäsn
bewogen vor allsm äis DabriKbssitwsr von Dsrn, Zürieb, Lassi uriä
anäsrsn deutssbeu Städten ibr Dobmateriai. D'Xisneou bsriebtst, äass

äie im Dismont nnä sonst in Obsritaiieu gswouusne Sside «n Dnganu,

Dergamo unä iu anäsrsn itaiisniseiisn Städten von äen DoKons ab-

gsbasnsit unä dubliert wuräs uuä äass sis äort sowoki äer Nauutaeturisr
äono^nieres ais aueii die' ükrigsn wenigen Nanntaetnrier» «n Dern nnci

Denk ganx roii, Sove Drexs oäsr a ia KoKins genannt, ankantsn iissssu.

In wsleksr >Veiss in Dbsritaiien äsr SsidenKau um äas änlir 1731 las-

trieben wuräs, äarübsr Köuusn wir uns einigsrmassen sins Vorstsilung
maeben aus äeu Xnssagsn, wsiebs äis niemontssisebsn XValdsnssr, äis
äamals naeb äsr SeKweix ibre Zutiuebt genommen Kattsn, bei ibren Vsr-
nskmuvgen über ibre Keimatliebeu wirtsebattiieben Vsrbäitnisss d'XIsneon

gegenübsr gsmaekt Kabsn uuä äis uns äisssr in seinen DrotoKoiisn

nisäsrgeisgt bat.

D» iisgen nns äie Xnssagsn von xsim WXldsnssrn vor, äis mit
Xnsnabms eines, äer aus äem Laie Derouse (Derosa) gebürtig war,
aus äsm tietsr gsisgsusu 4'aie Duserns (i'etxt Dnssrna) stammten. Ds

sekeint also äer Seidenbau iu äsu boebgsisgeueu piemontesiseksu
Läisru niekt mögiiek gswsssu xu ssin. Zumeist warsn äie Deute ikrsm
Lernte uaeb XeKsr- uuä Weiubansrn; äen SsidenKau betriebeu «ie

nur nsbsubei. Doeb ünäst sieb aueb sin Dsbrsr unä eiu SeKueider

äaruuter, äis sieK frsiiiek nur mit äer ZueKt äsr Seideurauveu unä
äsr Dewinuung äsr DoKssiäe in äeu DoKons Ketasstsn. Dei äer

SsidsnKultur nämliek Kommt ärsisrlsi in DetraeKt: erstens äis Dtianxung,
Dtrontung uuä Düsgs äsr UauibssrKäums, xwsitsus äis ZueKt äsr

Seidenraupen aut äisssu uuä ärittsns äis Devinnnng äer Dobseiäe

iu äsn XoKons. Dis^snigsn Wuidsnser, äie Dänäersisn Kattsn, isgtsn
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sich natürlich Maulbeerbaumplantagen an, wenn sie auf den Seidengewinn
ausgingen.

Die Maulbeerbaumanlagen in Piémont hatten während des

Spanischen Erbfolgekrieges sehr unter den furchtbaren Verheerungen der
französischen Soldateska gelitten. Nur wenige von unseren waldensischen

Seidenbauern verfügten über alte und grosse Maulbeerbäume. Der
eine von ihnen besass deren 18, ein anderer sogar 25—30. Der'Reinertrag

an Seide, den sie auf ihnen gewannen, war ebenso gross wie

der, den Seidenbauer hatten, die 100 bis 150 junge Maulbeerbäume ihr
eigen nannten. Die Pflanzung und Pfropfung der Bäume setzte eine

gewisse Sorgfalt, Kenntnis und Erfahrung voraus, die nicht jedem
gewöhnlichen Plantagenbesitzer gegeben war. Ein solcher musste sich

dann nötigenfalls an einen alten Praktikus wenden, der meist unter
den Lehrern, zum Teil aber auch unter den Handwerkern zu suchen

war. Diese Leute leisteten auf Wunsch den Bauern Hilfe, während
sie umgekehrt als Seidenraupenzüchter die Unterstützung der Plantagenbesitzer

brauchten. Denn von ihnen mussten sie in der Jahreszeit für
ihre Seidenraupenbrut die Blätter kaufen. Trotzdem hatten sie bei

ihrer reichen Erfahrung und infolge der grösseren Zeit, die sie auf
die Zucht meist verwenden konnten, gewöhnlich nicht nur denselben

Gewinn wie jene, sondern teilweise sogar einen grösseren.
Meistens zogen die Besitzer von 18—25 alten oder von

100 —150 jungen Maulbeerbäumen in guten Jahren 2 Unzen Seiden-

würmersamen auf. Einer, der eine Maulbeerbaumplantage von 200

jungen Bäumen besass, brachte es jährlich auf 3 Unzen, ebenso ein

Schneider, der die Blätter von andern erkaufte. Von den 2 Unzen
Samen wurden 90, 115, in guten Jahren sogar 150 ÏÏ Kokons gewonnen,
das S zu 12 Unzen oder 32 pr. Lot gerechnet. 3 Unzen Samen

brachten 180—200 pr. "tt Kokons ein.

Der Preis der Kokons war natürlich nicht immer derselbe. Es

werden folgende Zahlen angegeben. Für 75 tt Kokons wurden 24 Taler
gezahlt. Ein ÏÏ Kokons wurde verkauft in den verschiedenen Geldarten

mit 24 sols de France, 9 Batzen, 9 guten Groschen; auch nur
mit 15 sols oder 4]/2 Groschen. Ferner wird noch berichtet, dass

man aus 25 S" gewöhnlicher Rohseide zwei ÏÏ feine Seide, Organsinseide

genannt, zu gewinnen pflegte.
Die Seidenbauer wussten fast alle mit der Pflanzung und Pfropfung

der Maulbeerbäume sowie mit der Seidenraupenzucht umzugehen, bis die
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sieK natüriiek NauiKssrKaumplantagsn ÄN, wenn sie aul äsn Ssiäsngsvviun
ausgingen.

Dis NauiKssrbaumanIagsn in Dieinont Kattsn wäkrsnä äes Spn-

niseksn DrKfoigsKrisgss sekr unter äsn i'urektkaren VsrKssrnngsn äsr
franwosiseksn SoiäatssKa gslittsn. Xur wenige von unseren waiäsnsiseksn

SsiäsnKansrn verfügten üksr aits unä grosss UaulKserbäums. Der
eine von iknsn Kesass äsrsn 18, sin anäsrsr sogar 25—39. Dsr Dein-

ertrag an Seiäs, äen sie auf iknsn gewannen, war sksnso gross wis

äsr, äs» SsiäsuKausr Kattsn, äis 199 Kis 159 i'ungs NauibesrKäums ikr
sigsn nannten. Dis Dtianwnng unä Dkrontnng äsr Däurns sstwts sine

gewiss« Sorgfalt, Denntnis nnä Drt'aKrnug voraus, äis uiekt .jeäsm gs-
wökniieksn DiantagsnKesitwsr gsgsksn war. Diu soieksr mnssts »iek

äann nötigenfails au sinsn alten DraKtiKus wsuäsu, äer rneist unter
äsn l^skrsru, wum Lsii aksr anek unter äen DanävvsrKern wn sneksn

war. Diese Deuts isiststsu auf WuuseK äsu Dausru Diiks, wäkrsnä
sis nrngekekrt als SsiäsuraupsnwüeKter äie Dntsrstütwung äsr Dlsntagsn-
Kssitwer KraneKtsn. Dsnn vsn iknen rnnssten sis in äsr lakreswsit für
ikrs SsiäsnraunenKrut äis Diättsr Kautsn. Lrotwäsm Kattsn sis Ksi

ikrsr rsieken DrfuKrung uuä infolge äer grösseren Zsit, äie sis auf
äie ZueKt msist verwsuäeu Konnts«, gswökniiek niekt nur äsnssiksn
Dewinn wis ^sne, sonäsrn teilweise sogar einen grösseren.

Neistens wsgsn äie Desitwsr von 18—-25 aitsn «äsr von
199 —159 i'nngsn .VlauiKeerKänmsn in gnts« äakrsn 2 Dnwsn Seiäen-

würmersamen auf. Diuer, äsr sins NanlKeerKaumpIantage von 299

iungsn Däume« Kssass, KraeKts es MKrlieK auf 3 Dnwsu, skeus« siu
SeKnsiäsr, äsr äi« Liättsr von anäsrn erkaufte. Vou äsn 2 Dnwen

Samsn wnräsn 99, 115, in gutsn äakrsn sogar 159 i? D«K«ns gewonnen,
äas K wu 12 Dnwsn «äsr 32 pr. Dot gsrsekust. 3 Dnwsn Samsn

KraeKten 189—299 nr. i? DoKuns sin.

Dsr Drsis äer DoKons war natüriiek niekt immer derselbe. Ds

weräen folgenäs ZaKIen angegeken. DUr 75 it DoKons wnräsn 24 Laler
gswaKIt. Din i? DoKons wuräs vsrkauft iu äsn vsrsekisäsnsn Dslä-
arten mit 24 sols äs Dranee, 9 Datwsn, 9 gutsn DroseKsu; auek nur
mit 15 sols «äsr 4'/ü DrsseKen. Dernsr wirä noek KerieKtst, äass

man aus 25 i? gswökuiieksr DoKssiä« wwei i? fgin« Seiäs, Organsin-
ssiäs genannt, wu gswiunsn ptisgts.

Die SeiäsnKausr wussten fast alle mit äer Dtlauwung unä Dfropfuug
äer VlauIKserKäums sowis mit äsr SsiäsnrauvsnwneKt umwngsken, Kis äis
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Kokons gebildet waren. Dagegen erstreckte sich ihre Kenntnis selten

auf das Abhaspeln der Seide von den Kokons. Nur von einem Waldenser,
der aber aus Frankreich nach Piémont eingewandert war, wird dies

berichtet, indes verstanden etliche wenigstens, die Florettseide von
den Kokons abzunehmen.

Dies war der Stand der Seidenkultur in Oberitalien am Ende
des ersten Drittels des achtzehnten Jahrhunderts. Anders werden wir
uns kaum die Seidenbauverhältnisse in der Schweiz vorzustellen zu

haben, soweit dort überhaupt in Genf und seiner Umgebung von

Seidengewinnung die Rede sein konnte.
Wenn d'Alençon bei seiner ersten Anwesenheit in Basel von dort

an das Generaldirektorium meldet, dass die Seidenfabriken allererst zu
Bern ihren Anfang nehmen, so ist ihm dabei ein Irrtum unterlaufen.

Später muss er sich ja selbst für die Anwerbung von Seidenwebern

hauptsächlich auf die Arbeitskräfte stützen, die in der Baseler Seiden-
manufaktur tätig waren. Nun gewinnt es überhaupt den Anschein,
als ob im Jahre 1731 die Verarbeitung der Seide in dem deutschen

Teile der Schweiz im Aufschwünge begriffen war, während in der
französischen Schweiz ein Rückgang eingetreten war. Wenigstens heisst

es in einem Berichte des preussischen Agenten, dass „zu Genf die

daselbst vordem augelegten Seidenfabriken gänzlich zerfallen und nur
seidene Strumpffabriken daselbst annoch subsistieren". Aehnlich stand

es wohl in Lausanne. Dort hatte zwar „der Seidenfärber Francois

Triquet vordem eine Niederlassung gehabt; weilen aber die dortigen
Fabriken sehr gefallen waren, so hat er diese Profession nicht kon-
tinuieren können". Auch in der deutschen Schweiz war der Umfang,
den die Seidenindustrie angenommen hatte, noch nicht allzu bedeutend;
dagegen hatte die Art der Fabrikation schon eine gewisse Höhe
erreicht.

Am weitesten war in dieser Hinsicht wohl die Stadt Bern
vorgeschritten. D'Alençon hat sich vor seiner ersten Abreise aus dieser

Stadt nach den daselbst befindlichen Seidenfabriken erkundigt. Nach

seiner Mitteilung gab es in Bern eigentlich drei Fabriken, nämlich die

des Jacques Jonquières, des Jacques Grivel und des Grüner & Comp.
Indes waren die beiden letzteren aus der Schule des ersteren

hervorgegangen, so dass nach d'Alençons Urteil „ihre Etablissements keine

sonderliche Attention meritirten". Die Fabrik des Jonquières aber

war bereits seit 40 Jahren etabliert, und es arbeiteten dort etliche
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Kokons gsbiidst warsn. Dagegen srstreekts sieb ibre Kenntnis ssiten
nn? cins XbKaspsIn der 8eids von äsn Kokons. Xur von einem V^aldenser,
äsr nbsr nns DranKrsieb naeb Dismout singswandert war, wirä äis»

bsriebtst. Inäss vsrstanäsn stiiebs wsnigstsns, äis Dlorsttssiäs von
äsn Kokons ubwuirebmen.

Diss war äsr Stand äsr SsidenKultur in Obsritaiisn ain Dnde
äss srstsn Drittsi» äss aebtwsbntsn äabrbunäsrts. Xndsrs wsräsn wir
uns Kauiu äis Ssidsnbauvsrbäitnisss in äsr Sebweiw vorwustsllsn «u

babsn, sowsit äort übsrkaupt iu Dsut uuä ssiusr DmgeKung von

Seidengewmnnng äis Dsäs ssin Könnt«.

Wsnn äXIsneon bsi ssinsr srstsn XnwsssnKsit in Dassi von äort

an äas DsnsraiäirsKtoriuiu insiäet, äass äis SsiäsntaKriKsn ailersrst «n

Dsrn ikrsn ^ntung nskmsn, so ist ibr» äabsi sin irrtuiu untsriautsn.

Später inn»» sr sisb ia ssibst tür äis ^rnwsrkuug von SsidsnwsKern

KauptsäeKiieK aut äis ^rksitskrütts stütwsu, äis in äsr Dassisr Ksiäsn-
inanutaktur tätig warsn. Xuu gewinnt ss übsrkaupt äsn XiseKsin,
als ob im dukre 1731 äie Verarbeitung äer Seids iu äsin äsntsebsn
Dsiie äer SeKwei« iin XntseKwnngs bsgritten war, wäkrsnä in äsr
traiiiiösiseben SeKwsiw ein DneKgang eingetreten war. Wsnigstsns Keisst

ss in sinsin Dsriebts äss prsnssiseksn Agenten, äass ,,«u Dsnt äis
ciassibst voräsiu augsisgtsn SeidentaKriKen gänwiiek verfallen unä nur
»siäsne StrumpttabriKsu dusslkst unnoek suksistisreu". XsKnlieK stunä

ss woki in Dausanns. Dort Katts «war „äsr SeidentärKer Draneois

Driciust voräsin «ine Xisdsriassung gekukt; weiien aker äie dortigen
DaKriKsn sskr getailsu waren, so Kat sr disss Drotession niobt Kon-

tiunisren Könnsn". XueK in dsr dsutseken SeKwsi« war dsr Dmtang,
dsn dis Ssidenindustrie angsnommeir Kutte, noek niekt aliwu Kedeutsnd;
dagegen Katte die Xrt der LaKriKation sekon sins gewisse Düke
erreiekt.

Xrn weitesten war in dieser DinsieKt woki die Stadt Dern vor-
gesekritten. D'Xleneon Kat sieK vor ssinsr srstsn XKrsiss au» disssr

Studt naek dsu dassIKst KsbndiieKsn SsidsntuKilKsn erkundigt. Xaob

seiner Nittsiinng gab es in Lern sigentiieb drei Fabriken, näinkeb die

dss daeriues dsu^uisrss, äss daequss Drivei unä äes Drünsr ^ Oomp.
Inäss warsn äi« Ksiäsn Ist«t«r«n aus äsr Sebuls äes srstersu Kervsr-

gegangen, sn äass naek ä'Xisneons Drteii „ibre Dtabiisseinents Ksin«

sonäerliebs Xttsntion insritirten". Die DabriK äss don«,uierss aber

war bereits «eit 40 dabreu etabliert, nnd es arbeiteten dort etliebs
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30 Stühle. Auch in Basel gab es schon gewerbliche Anlagen für die

Seidenverarbeitung. Die bedeutendste war vermutlich die des

Kaufmanns Passavant, aus dessen Fabrik der preussische Kommissar im
November des Jahres 1731 einige Seidenweber zur Uebersiedlung nach

Preussen zu bewegen wusste. Ausserdem genoss noch einen gewissen
Ruf das Etablissement der Kaufleute Leisler & Compagnie, welche „die
Bandmanufakturen mit sehr grossem Verlag unterhielten".

Ueber die Art des Betriebes in der Schweizer Seidenfabrikation

liegen uns ebenfalls in d'Alençons Berichten etliche Angaben vor. Er
verdankte seine Kenntnisse hierin vor allem den Erkundigungen und
Nachforschungen, die er in der Jonquièresschen Fabrik zu Bern angestellt

hatte. Am 29. März und am 13. April, wie schon gesagt, hat er
diese aufgesucht, die Arbeiter über mancherlei Fabrikgeheimnisse
ausgefragt und sich auch Seidenproben zu verschaffen gewusst, wobei er
sich keineswegs scheute, ein anständiges Trinkgeld seine Wirkung tun
zu lassen. Zweimal opferte er für diesen Zweck 6 Franken. Auch
bei seinem zweiten Aufenthalt suchte er sich möglichst über den

Fabrikationsbetrieb zu unterrichten. Besonders lag ihm diesmal daran,
die Einrichtung der Maschinen und Gerätschaften kennen zu lernen,
so dass selbst dem Fabrikherrn seine Neugierde verdächtig wurde.
Aber auch die Mitteilungen der Seidenfabrikanten, die er in Basel zur
Hebung der preussischen Seidenindustrie zu gewinnen verstand, haben

sicherlich den Kreis seiner Kenntnisse in der Seidenverarbeitung
erweitert. Er konnte also darüber ziemlich ausführliche Berichte
einsenden. Ueber die Seidenfärberei endlich lernte er auch mancherlei

kennen durch die Zusammenkunft und den brieflichen Verkehr mit dem

in Lausanne weilenden Färber Francois Triquet. All dies

zusammengenommen, gibt uns ungefähr ein Bild davon, wie damals in der
Schweiz die Seidenindustrie betrieben wurde.

Im einzelnen muss man bei der Seidenfabrikation unterscheiden
zwischen der Bearbeitung und der Verarbeitung der Seide. Während
es die Seidenbearbeitung mit der Zubereitung der rohen Seide durch

Abhaspeln, Spinnen, Zwirnen, Färben und Appretieren der Fäden zu
tun hat, fällt der Seidenverarbeitung die Herstellung von Seidenstoffen,

-zeugen und -geweben zu, die durch das Weben erfolgt.
Wir wenden uns zunächst der Seidenbearbeitung zu, die damals

wie heute wesentlich in Seidenspinnerei und Seidenfärberei zerfiel.

Bevor die Seide gesponnen werden konnte, musste sie erst von
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80 Ktüble. Xueb in Uns«! gn» es sebon gswerbiiebu Duingen lnr äis

Ksiäeuversrbeitung. Iiis bscisutenästs wnr vsrmutiiek dis äss Hanl-
rnnrms Dssssvsnt, nus ässssn LaKriK äsr preussiseks Dommissar iiu
XovsmKsr äss dakres 1781 sinigs KeiäenweKer wur DsKsrsisäluug naek

Drsnssen wn Kswsgsn wussts. Xusssräsm gsnoss uoek sinsn gewissen
Duf äs» DtaKIisssmsnt cisr Dauüeute Deisler cv. (üainpnguis, wsieks „äie
DanämanufsKtursn nnt ssiir grossem Verlag untsrkisitsn".

Dgber äis Xrt äss Dstrisbss in äsr Kebwsiwsr 8siäenfabriKsti«n

liegen uns ebenfalls in ä'^Vlsneons DsrieKten stlieke ^.ngaken vsr. Dr
veräankte ssins Kenntnis»« Kisrin vsr slisin cisu DrKunäigungen unä
XneKforseKuugsn, äis sr iu äer äonc^uieressek«n DsKriK wn Dsrn angs-
stsiit Kntts. Xm 29. Närn unä nm 13. ^vril, wis ««Kon g«ssgt, Kst sr
äiess snfgssn«Kt, äis XrKsitsr übsr msnebsrlsi LsKriKg«K«imnis»s ans-

gefragt nnä sieb sneb KeiäsnnroKsn wn versebstken gswusst, wobei er
sieb Ksiusswsgs sebsuts, sin snstsnäigss 1'rinKgeiä ssins Wirkung tuu
wn lasssn. Zweimai opferte er iur äiesen Zw««K <i DranKen. ^n«ic
bei ssinsm «weiten XnfsntKalt suebts sr sieb mögliekst übsr äsn

DabriKationsbstrieb wn nntsrriebtsn. Desonäsrs lag ibm äissmai äaran,
äie Dinriebtnng äsr Nssebinen nnä Dsrätsebatten Kennen «u lernen,
so äass ssibst äsm DsbriKKerru ssins i^engisräs vsrääebtig wurde.
Xbsr suek äis Nittsiiungsn äsr KeiäentsbriKsnten, äis sr in Dsssi «ur
IleKung cier prsussisebeu Keiäeninäustrie «u gewinnen vsrstsnä, Ksbsn

sieberiieb äsn Drsis ssinsr Dsnntnisse in äer Keiäenvsrsrbeitung er-
weitert. Dr Konnte also änrüber wiemliek austukrliek« DsrieKt« sin-
»enäsu. Dsbsr äis Zeiäenlärbsrei euälieb isrnts er aueb manebsrlei
Ksnnsn äureb äis Zusammenkunft nnä äen brietlieksn VsrKebr mit äem

in Dsussuns wsiisnäsn DärKsr Draneois Dricinst. ^.ll äiss «ussmmsn-

genommen, gibt nns nngefäbr ein Diiä äsvon, wis äamais in äer
AeKw«i« äie Ksiäsninäustri« bstrisbsn wuräs.

Im «inwelnen muss mau bsi äsr KsiäsnfsbriKation unterseksiäsn
«wiseksn äsr DsnrKeitung unä äsr VsrarKsitung äsr 8siäs. Wäkrsnä
«« äie KeiäsnKearKeitung mit äer ZuKsrsitung cier rnksn 8«ids äurek

/VKKasnsin, Kpinnsn, Zwirnsn, DärKen unä Xpprstisren äer Dääsn wn

tnn Kat, iaiit äsr 8«idsnvsrarKeitung äis Dsrsteiiung von 8sid«nstoff«n,

-««ugen unä -geweksn «u, äie äurek äas WeKsn erfolgt.
Wir weuäen uns wunnekst äer 8sidsnKearb«itung wu, äis äamnis

wis Ksuts wsssntliek in Ksidenspinnerei und 8sid«ufg'rbersi wsrüsi.

Dsvor äie Leide gesponnen weräen Konnte, mussts sie erst von
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den Kokons abgehaspelt werden. Diese Fertigkeit war in der Schweiz

noch ziemlich unbekannt, während das Spinnen und Zwirnen der Seide

wenigstens schon in einigen Fabriken handwerksmässig, z. T. sogar
mit Maschinen betrieben wurde. D'Alençon berichtet einmal von
Neufchâtel aus: „Leute, so die Seide von den Kokons abzuhaspeln
und mit dem Dublieren und Zwirnen derselben umzugehen wissen,

finden sich keine allhier, sondern es wird die im Piémont und sonst

gewonnene Seide zu Lugano, Bergamo und anderen italienischen
Städten von den Kokons abgehaspelt und dubliert, woher sowohl der

Manufacturier Jonquières als auch die übrigen wenigen Manufacturiers

zu Bern und Genf selbige ganz roh, Soye Greze oder à la bobine

genannt, ankaufen lassen. Die Florettseide aber lässt gedachter Jonquières
auf dem Lande von einigen dazu gewöhnten Bauersleuten, wenn selbige
mit dem Ackerbau nicht occupiert, um wohlfeilen Preis spinnen."

Etwas anders lautet die Darstellung, die der französische Ober-

geriehtsrat unter dem 17. April von Bern aus über die Bearbeitung
der rohen Seide gibt. Da heisst es: „Jonquières lässt die nötige Seide

ganz roh und, wie sie von den Kokons abgehaspelt wird} Soye Grèze

oder à la bobine genannt, meistenteils aus den italienischen Städtchen

Lugano und Bergamo kommen, selbige vermittelst einer Maschine, die

über 180 Faden zugleich regieret, auf Spulen bringen, nachmals von
einigen Frauenspersonen dublieren und endlich, wenn sie auf gedachter
Maschine gezwirnt, von einem aus Genf verschriebenen Färber, der

aber das Beste noch bei ihm lernen müsse, gekocht, gefärbt und appretiert

auf Spulen bringen und verarbeiten. Dies alles wie auch die

Spinnerei und Verarbeitung der Florettseide wird von lauter inländischen
Bauers- und andern Leuten, die es nach und nach bei gedachtem

Jonquières erlernt haben, bestellt."
Die Verschiedenheit dieses Berichts von dem ersten, nach dem

Jonquières das Seidenmaterial ebenso wie die übrigen Fabrikanten
nicht nur in abgehaspeltem, sondern sogar in gesponnenem, dubliertem
und gezwirntem Zustande aus den italienischen Ortschaften bezogen hat,

während er hier das Spinnen, Dublieren und Zwirnen in seiner eigenen
Fabrik vornehmen lässt, erklärt sich wohl am besten so, dass in der

Neufchâteler Mitteilung das Verfahren, wie es gewöhnlich in den
Seidenfabriken üblich war, angegeben wird, ohne dass der Fortschritt in der

Seidenbearbeitung, wie er in dem Berner Etablissement schon vorhanden

war, besonders Berücksichtigung gefunden hat.
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äen DoKons ukgekaspsit wsräsn. Disss DsrtigKsit wnr in äsr LoKwei/.

noek «ismiiek nnkekunnt, wäkrsnä äss Lpinnsn nnä Zwirnsn äsr 8siäe

wenigsten» sekon in siuigsn DaKriKen KanäwsrKsmässig, D. sogar
rnit NaseKinsn KstrisKsn wuräs. D'XIsneon KsrisKtst einmal von
XenfeKutsl uns: „Deuts, so äis Lsiäs von äsn DoKons ukwukuspsin

nnä init äsin DuKIisrsn nnä Zwirnen äsrssiksn umwugebeu wisssn,
iinäsn sisk Ksin« ulikisr, sonäsrn ss wirä äis irn Disrnont unä sonst

gswonnsns 8«iäs «n Dngun«, Dsrgamo nnä anäsrsn ituiisnissksn
Ltäätsn von äsn DoKons abgebsspelt unä äukiisrt, woksr sowoki äsr
Nanutaetnrisr äonciuieres als ausk äis übrigsu wenigen Nanutueinrisr»

isu Dsru unä Denk seibigs gan? rsk, 3ovs Drsws oäsr a Iu KoKiu«

gsnunnt, ankunten Iusssn. Dis Dlorsttssiäs aksr iässt gsäasktsr äon^nierss
auf äsiu Duuäe vou einigen äa«n gswökntsn Dansrslsntsn, wsnn »elbige
mit äsin XeKerban niskt «eeupiert, um woKIfsiien Drsis spinusn."

Dtwu« anäsrs lautst äi« Darstsiiung, äis äsr frunwösisobe DKsr-

gsrisktsrat untsr äsm 17. Xprii von Dsrn uus üksr äis DsarKsitung
äsr roksn Keiäs gibt. Du Ksisst es: „äono^nisrss Iässt äis nötigs Ksiäe

gun« r«K nnä, wis »is von äen DoKons abgsbaspeit wiräz 8«vg Drews

oäsr u ia KoKine genannt, meistenteils aus äeu itaiisuiseksu KtääteKsu

Dugaun uuä Dsrgamo Kommsn, ssikigs vermittelst einer NaseKiue, äis
üksr 189 1'aäsu «uglsiek regieret, aut Kpuisu Kringsu, uaekmals vsn
sinigsn Draueuspersonsu äuKIisreu unä snäliek, wenn sie uut gsäuektsr
NaseKiue gs«wirnt, von einsm uus Dsut vsrsekrisksueu DärKsr, äsr
aksr äas Dssts uoek Ksi ikm Isrnsn müsss, gskoekt, gefärbt nnä appre-
tiert auf 8pnisn Kringen unä vsrarksiten. Dies alles wis auek äie

Lpinnsrsi unä VsrarKsitung äsr Dlorsttssiäs wirä vsu iuutsr iuiänäisekeu
Dauers- uuä auäsrn Deuten, äie es naek unä naek Ksi gsäaektsm

äunljuierss «risrut KaKsn, bestellt."
Die VsrseKieäenbsit äissss DsrieKts von äsm srstsn, naek äem

,1«n«uisrs» äas ösiäsnniaturial skens« wis äis ükrigsn DabriKanten

niekt nnr in ubgsbaspsltsm, »onäern sogar in gesponnenem, änkiiertem
unä gezwirntem Zustanäs su» äsn itaiisniseken OrtseKaften Kswogsn Kat,

wäkrsnä sr Kisr äas Lpirmsn, DuKIisrsn unä Zwirusn in ssinsr sigenen
DuKriK vornskmen Iässt, erklärt sieK woki am besten so, äass in äsr
XsuteKutsisr Mitteilung äus Vsrtubrsn, wie es gswöbulieb in äsn Leiäsn-
fabriksn nblieb war, angsgsbsn wirä, «Kne äass äer DortseKritt iu äer

Leicienbeurbeitung, wis sr in äsm Deiner DtaKIissement »ek«n v«rkunäen

war, Kssonäsr» DsrüeKsieKtigung gstunäsn Kat.
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Es lässt sich demnach für die damalige Schweizer Seidenspinnerei

folgendes feststellen : Sie bezog die Rohseide, sowohl die Florett- wie

die feine Seide, meist aus Oberitalien. Ihre Abhaspelung von den

Kokons verstand man in der Schweiz noch nicht. Sie war dagegen
den Ackersleuten des südlichen Frankreich, z. B. in den Cevennen

und im Languedoc, bekannt. Diese Leute wussten meist nicht nur
mit dem Seidenbau, sondern auch mit dem Abhaspeln und Filieren
der Seide Bescheid. Die Seidenbauer im Piémont dagegen sowie
vermutlich auch die in dem übrigen Oberitalien betrieben fast nur den

Seidenbau bis zur Gewinnung der Kokons. Nur manche verstanden

es, die Florettseide von den Kokons abzunehmen, während die Fertigkeit
der Abhaspelung der feinen Seide ganz vereinzelt vorkam. Diese

erfolgte erst durch Seidenhandwerker in gewissen Städten wie Bergamo
und Lugano, wo auch zumeist das Dublieren und Zwirnen

vorgenommen wurde. Im diesem Zustande kam der grösste Teil der

Rohseide als Halbfabrikat nach der Schweiz. Denn hier war die

Seidenspinnerei noch recht wenig entwickelt. Allerdings hatte der
Seidenfabrikant Jonquières in Bern sich eine grössere Anzahl Hilfskräfte
herangezogen, aber wohl meist nur für die Spinnerei der Florettseide.
Bauersleute und andere, die eine Nebenbeschäftigung suchten, befassten

sich damit, nachdem sie die Spinnerei und Verarbeitung der Florettseide

nach und nach bei dem Berner Fabrikherrn gelernt hatten. Und
Jonquières war denn wahrscheinlich auch der einzige, der die

Bearbeitung der feinen Seide in seiner- Fabrik ausüben liess. Er besass

ja eine Spinnmaschine, vermittelst deren die aus den italienischen
Städten bezogene Rohseide auf Spulen gebracht, dann von Frauen
dubliert und schliesslich — wiederum durch die Maschine — gezwirnt
werden konnte. Es ist dies die Maschine, welche die Aufmerksamkeit
d'Alençons erregte, der davon seine vorgesetzte Behörde in Kenntnis
setzte. Er wurde von ihr aufgefordert, von dieser Maschine einen

akkuraten Riss anfertigen zu lassen und ihn einzusenden, da zwar

„ Zwirnmühlen, worauf die auf Spulen gebrachte Seide nachher
gezwirnt wird, bereits in Berlin bekannt und verwandt würden, aber

noch nicht eine solche Maschine, die 180 Fäden von den Kokons

abgehaspelte rohe Seide zugleich zwirnen und auf Spulen bringe" 1).

') Verfasser kann sich keine rechte Vorstellung davon machen, welcher

Art die erwähnte Maschine, „die über 180 Fäden zugleich regierte", eigentlich
war. D'Alençon beschreibt sie noch an zwei anderen Stellen. Er sagt einmal
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D» lässt sieK deinuaek tür di« dumniigs LeKweiwsr Leidsuspinnerei
folgende» feststellen: Lis bewsg die DoKssids, sowoki die Dlorstt- wie

die feine Leids, meist nus OKsritalisn. IKr« XKKaspsinng von dsn

Kokons vsrstnnd man in der LeKwsiw noek niekt. Lie war dagegen
den XeKsrslsutsn dss südlieksu LranKrsieK, w. D. iu den Osvsnnsn

und im Dangusdoe, bekannt. Disss Dsut« wusstsu meist niekt nur
mit dsm Lsidsnban, sondsrn aneb mit dsm ^KKasusiu nnd Diiieren
der Lsids Dssebsid. Dis Lsidsnbsusr im Dismont dagsgsn sowis vsr-
mutlieb aueb dis in dsm übrigsn Obsritaiien betrieben fast uur den

Lsidsnban bis wur Dswiunung dsr DoKons. Xur manebs verstanden

ss, dis Diorsttssids vou dsu DoKons nkwuuekmsn, wäkrsnd dis DsrtigKsit
dsr XKKaspsiuug dsr tsiusu Lsids ganw vsrsinweit vorkam. Diese er-

toigts srst dnrek LsidsnKandwsrKer in gewissen Ltädtsn wis Dsrgamo
nnd Dngano, wo auek wumeist dns DuKIisrsn und Zwirnen vsr-
genommen wnrde. Im diesem Zustande Kam der grössts lsii dsr
DoKsside ais DaiKkaKriKat naek dsr 8eKw«iw, Dsnn Kisr war dis Leidsn-

Spinnerei noek rsekt wenig entwieksit. ^.iisrdings Katts dsr Lsidsn-
takrikant doncinierss in Dsrn sieK sins grösssrs XnwaKi DiifsKräfc«

Ksrangswogon, aksr wokl msist nnr für dis Lvinnsrsi der Diorsttssids.
Dansrsisnts nnd anders, dis sins XsKsnKsseKäftigung suektsu, bstasstsu

sieK damit, naebdsm sie dis Lpinnsrsi und VsrarKsitnng dsr Dlorstt-
ssids naeb und naeb bsi dsm Dsrnsr DabriKKerrn gelernt batten. Dnd
doncinieres war dsnn wnkrseksiuliok aueb der sinwige, dsr dis Ds-

arbsitung dsr feinen Leids in seiner- DabriK ausüben lies». Dr bssass

ja eins Lpinnmasebine, vermittelst deren dis ans dsn itaiisnisebsn
Ltädten bswogsns Dobssids auf Lpuien gsbraebt, dann von Dränen

dnbiisrt uud «ebiissslieb — wiederum dureb die Nasebine — gewwirnt
werden Konnts. Ds ist dis» dis Nasebine, wslebs dis XukmsrKsumKsit

dXisnoous srrsgts, dsr davon ssin« vorgssetwte Debörds in Kenntnis
sstwts. Dr wurds vou ibr nufgstordsrt, vou disssr Nasebins sinsn
aKKuratsn Diss anfsrtigsn wn lasssn und ibn sinwussudsn, du wwur

„ Zwirnmnbisn, worauf dis auf Lpuisu gsbraebt« Lsids uaebbsr gs-
wwirut wird, bsrsits iu Dsriiu bekannt und vsrwundt würdsn, absr
noeb niebt «ins ssiebs NuseKins, dis 180 Dädsn von dsn Kokons

ubgebsspeits roks Lsids wugleieb wwirnsn nnd auf Lpnlsn Krings"

^) Verfasser Kann sieli Keine reckte Vorsteiinng davon maekeo, veieker
^rt die srväknte NaseKine, „die über 180 Läden zngieiek regierte", eigentiiek
var, O'^Ien^on KeseKreibt «ie noek su sivei anderen 8teiien, Lr s»gt einmal
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Der preussische Kommissar war bei seinem zweiten Aufenthalt in Bern

bemüht, dem ihm erteilten Auftrage nachzukommen, aber er fand, wie

schon oben mitgeteilt, bei Jonquières diesmal nicht das freundliche

Entgegenkommen wie früher. Er musste sich daher ohne sein

Vorwissen bei passender Gelegenheit sowohl die Anzahl der Räder und

Zähne wie auch deren Anordnung, Haspel und Spulen notieren. Nach

diesen Angaben, so sprach er in dem betreffenden Begleitschreiben
die Hoffnung aus, würde der Modellmacher Pfeiffer in Berlin eine

Probe anfertigen können; wo nicht, so musste jemand aus Frankreich
dazu express verschrieben werden. Weiteres habe ich über den Stand

der schweizerischen Seidenspinnerei im Vergleich zu den italienischen,
französischen und preussischen Verhältnissen an der Hand der

Aufzeichnungen d'Alençons nicht ermitteln können.

An die Seidenspinnerei schloss sich in der Bearbeitung des

Halbfabrikats die Seidenfärberei. Ueber die Färberei, wie sie in Jonquières'
Fabrik erfolgte, lautet die Darstellung des preussischen Obergerichtsrats

kurz folgendermassen : „J. lässt die dublierte und gezwirnte Seide

von einem aus Genève verschriebenen Färber, so aber das beste noch

bey ihm lernen müße, gekocht, gefärbt und appretiret auf Spulen

bringen und verarbeiten." Wir sehen daraus, dass die Seidenfärber
auch die Appretur der Seide übernahmen und dass die Schweizer
hinsichtlich der Arbeitskräfte für die Färberei auf Genf angewiesen waren,
wo sich damals viele aus Frankreich geflohene französische Seidenfärber
aufhielten. Wir hören auch von einem solchen, der vorübergehend
seinen Wohnsitz in Lausanne genommen hatte, von François Triquet,
der bereit war, in preussische Dienste zu treten. Auch er war zugleich
Seidenfärber und -appreteur. D'Alençon äussert sich so über ihn : „Das
Appretiren und Garmachen der Florett- und rohen feinen Seide
verstehet der zu engagierende Färber F. Triquet, und wird solches auf
den Preis der Farbe geschlagen."

Wie weit damals die Kunst des Färbens gediehen war, geht aus
den Farbenproben hervor, die der preussische Agent dem General-

„Die zu Bern befindliche Maschine, worauf nicht allein die auf Spulen gebrachte
Seide nachhero gezwirnt, sondern auch die von den Kokons abgehaspelte und in
Stücken vorhandene rohe Seide zugleich auf Spulen gebracht wird", und dann:
„Von der zu Bern befindlichen Maschine, mit welcher die auf Spulen gebrachte
Seide nicht allein gezwirnt, sondern auch die von Kokons abgehaspelte rohe Seide,

soye Greze genannt, zugleich auf Spulen gebracht wird usw."
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Dsr prsussiseke Dommissar var Ksi »sinsin «weiten ^.ufentkait in Dsrn

KemüKt, äsm ikm erteilten Auftrags naek«ukommsn, absr sr ianä, wis
sekon obsn mitgeteilt, bsi äonciuieres äissmal niskt 6a» irsnnälieke

DutgsgsnKnmmsit wis üüksr. Dr mnssts sisb äabsr abris »sin Vor-
wisssn bsi pssssnäer DeiegsnKeit »ownbl äis Xn«aKl äsr Dääsr unä
Zäbns wis ausb äsrsn Xnoränung, Daspe! unä Lpuisu ustisrsn. XaeK

äisssu XugaKsn, sn spraek sr in äsm Ketrsüenäen DeglsitseKrsibsn
äis Dotänung aus, würäs äsr UoäsIIinaeKer Dfsiffer in Dsriin «in«

Drob« anfertigen Könnsn; wo niebt, so müsst« .jsmanä aus LranKrsieii
äaüu sxprsss v«rs«bri«bsu wsräsn. Wsitsrss Kabs isb übsr äsn Ltsucl

äer sekwsiwsriseksn Lsiäsusviuusrsi im XsrglsieK «u äen itaiisnis«K«n,
frau/ösiseksn unä preussiseksu VsrKäitnissen an äsr Danä äsr Xuk-

«sieknungen äXlencons niekt ermitteln Können.

Xn äis Leiäenspionsrsi sekioss sieK in äsr DearKsitnng äss DaiK-
fakrikats äis LsiäsntarKsrsi. DeKsr äis DärKsrsi, wis sis in äoncmierss'

DaKriK erfolgte, iautst äis Darstellung äes preussiseksu OKsrgsrieKts-
rats Kur? foigsnäermassen: „ä. Iässt äis äukiisrte uuä ge«wirnts Lsiäs

von einem uus Dsnsvs vsrsekrisksnsu DsrKsr, so aker äas Kests uoek

Ksv ikm isrnsn müös, gskoekt, gefärbt uuä appretiret auf Lpuien

bringen unä verarbeiten." Wir ssben äarans, äass ciis LsiäsnfärKsr
uueb äis Xpprstur äer Leiäe übsrnabmsu uuä äass äie LeKweiwsr bin-
»iektiiek äsr XrKeitsKrüüe für äie DärKersi auf Dsnf Ungewissen waren,
wo sieK äamuis viele aus DrunKrsieK gsüsksns franwösiseks LsiäsnfärKsr
aufkisitsn. Wir Körsn auek von sinsm soieksn, äsr vorüksrgskenä
seinsn Wobnsit« iu Duusauue geunmmsn Katts, vnu Draueois lriqust,
äsr Kersit war, in prsussiseke Dieusts «u trstsn. XueK er war «ugleieb
LsiäsnfärKsr nnä -apprsteur. D'XIeueou äussert sieb so übsr ikn: „Das
Xppretirsn nnä DarmaeKen äer Diorstt- unä roksu feinen Lsiäe ver-
»tsket äsr «u sngugisrsnäs DärKsr D. 1'rio.ust, unä wirä soiekes auf
äen Dreis äsr Darbe gssekiagen."

Wie wsit äamais äie Dnnst äes DärKens gsäisksu war, gekt au»
äen DarKsuproKen Ksrvor, äis äsr prsussisek« Xgsnt äsm Dsusrai-

„Ois zu Leru bstinälicke ^lasckine, worauf nickt alieiu äis auf Spulen gekrackte
Lsiäe oacKKer« gezwirnt, sonäsrn anek äis von äen Kokons akgekaspeite unä in
Stücken vorkäväeoe roke Seicie zugieick suf Spulen gekrackt wirä", unä äsuu i

„Von äer zu Lern KeiinäiieKen NaseKine, rnit weieksr äis suf Spulen gekrackte
Seiäe niebt allein gezwirnt, «ooSern auek äie von KoKous akgekaspeite roke Seiäe,
sove Oreze genannt, zugleiek auf Spulen gekrackt wirä usw."
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direktorium eingesandt hat. Er hatte sie sich einmal aus der Fabrik
Jonquières' und dann von dem Färber Triquet verschafft. Man
unterschied feine und gewöhnliche Farben. Die zu Bern gefärbten Proben
der feinen Seide weisen folgende Farben auf:

1. Cramoisi, 2. Ponceau fin, 3. Incarnat, 4. Rose fin vif, 5. Rose

fin clair, 6. Beau noir.

Dies sind die feineren Farben, die in Jonquières' Etablissement

hergestellt wurden. Der Preis des Pfundes Rohseide belief sich, gefärbt
wie 1, auf 5; wie 2, auf 6; wie 3, auf 23/<; wie 4, auf 2; wie 5,

auf 1 Gulden ; wie 6 endlich, auf 30 Kreuzer. Gewöhnliche Farben
konnten 17 an Zahl in Bern angefertigt werden; der Preis des Pfundes
Rohseide in ihnen betrug gleichmässig 20 Kreuzer. Ebenso teuer kam
die Galette (die Flock- oder Florettseide) zu stehen, wenn sie gleichfalls
wie die feine Seide mit gewöhnlichen Farben gefärbt wurde.

Das Verzeichnis der Triquetschen Farbenproben ist etwas

reichhaltiger als das der Berner Fabrik. Es weist auf:

5 couleurs fines, 2 blancs, 1 violet,
4 verts, 3 bleus, 1 noir,
2 jaunes, 1 couleur d'or, 1 ponceau commun.

Und zwar werden im einzelnen folgende Farben angeführt:
Ponceau fin, noir, cerise fin, blanc de lait, incarnat fin, vert gai,

rose fin, turquin, rose pâle fin, vert d'herbe, citron, bleu de roi, ponceau

commun, couleur d'or, bleu céleste, blanc d'azur, violet, jonquille,
vert d'herbe foncé, vert naissant.

Das preussische Generaldirektorium fand die aus Bern
eingesandten Probefarben sehr gut und wünschte, dass sich d'Alençon
bemühen sollte, einen Färber, der dergleichen Farben herzustellen wusste,
nach Berlin zu schaffen. Denn dort befand sich damals die Färberei

von Seide sehr im argen. Es gab in der preussischen Hauptstadt keinen

einzigen tüchtigen Seidenfärber, weshalb „alle dortigen Seidenfabrikanten,

auch die Strumpf- und Mützenweber, nicht minder die

Tapetenmanufaktur, ihre Seide, wenn sie diese gut gefärbt haben wollten, in

Hamburg oder an anderen Orten mit nicht geringen Kosten färben

lassen mussten". Also der preussischen Seidenfärberei gegenüber zeigte
die Schweizer bedeutende Ueberlegenheit ; doch scheint sie von der

französischen noch ganz abgehangen zu haben, wie dies ja schon die

französischen Bezeichnungen der Farben zur Genüge kund tun.
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äirektorium singsssnät Kat. Dr Katts sis sieK sinmal aus äsr DaKriK

äoncznierss' uuä äauu vou äsru DarKer Dri<inst versekattt. Nan untsr-
sekisä ssins nnä gswvknlieks DarKsn. Dis wn Lsrn gstärktsn DroKsn
äer tsinsn Ksiäs wsissn tolgsnäs DarKsn aut:

1. Orarnoisi, 2. Doneeau Kn, 3. Inearnat, 4. Doss iin vil, 5. Doss
Kn eiair, 6. Lsau noir.

Diss sinä äis tsinersn DarKsn, äis in äonquisrss' DtaKiisssinsnt

Ksrgsstsllt wnräsn. Dsr Drsi» äss Dinnäss DoKssiäs Ksliss sisk, gsiarkt
wis 1, anl 5; wis 2, anl 6; wis 3, aus 2^/4; wis 4, aus 2; wis 5,
aus 1 Duiäsu; wis 6 suäiisk, aus 30 Drenwer. OewöKnlieKs DarKsn
Knnntsn 17 au ZaKi in Dsrn angeksrtigt wsräsn; äsr Drsis äss Dinnäss
DoKssiäs in iknsn Kstrug gleiekmässig 20 Dreuwsr. DKsnsu tsusr Kam

äis Oaietts (äis DiosK- oäsr Dlorsttssiäs) wu stsksu, wsuu sis glsiekialls
wis äis ssins 8siäs init gswöknlieksu DarKsn geiarkt wuräs.

Das VsrwsieKnis äsr lriciuetseksn LarKsnnroKsn ist stwas reisk-

Kaitiger als äas äsr Lsrnsr l?akrik. Ds wsist aus:

5 esnisurs Knss, 2 Kianss, 1 vislst,
4 vsrts, 3 Kisus, 1 noir,
2 Muuss, 1 «ouisur ä'or, 1 poneean eommnn.

Dnä wwar wsräsn im sinwsinsn soigsnäs LarKsn angskükrt:
Donesau liu, noir, «sriss iin, Klan« äs lait, insarnat iin, vsrt gai,

ross lin, turciuin, ross nai« lin, vsrt ä'KsrKs, «itron, Kisn äs roi, pon-
osau «ommun, sonisur ä'or, Kisu eeissts, Klane ä'awur, violst, ,jono,uilio,

vsrt ä'KsrKs konee, vei^t uaissant.

Das prsussiseke DeneraläireKtorium sanä äie aus Lern singe-
sanäten DroKsiarKsn sskr gnt nnä wnnsekts, äass sieK ä'Xieuesu Ks-

müksn solits, sinsn DärKsr, äsr äsrgisiekeu Darken KerwustsIIsn wüsste,
naek Lsriiu wn sekatken. Dsnn äort bstanä sieK äamals äie DärKsrei

von 8eiäe sekr im argen. Ds gak in äsr vrsussiseksn Danptstaät Keinen

sinwigsn tüektigsn KeiäeniärKsr, wsskaik „alis äortigsn KsiäsnlaKri-

Kantsn, auek äie Strümps- nnä Nütwsnwsbsr, niekt minäsr äis 4'apstsn-
manusaktur, ikrs 8siäs, wsnn sis äisss gut gskärkt KaKsn wolltsn, in
DamKurg oäsr an anäsrsn Ortsn mit niekt gsringeu Dostsu sgrksn

lasssn mussten^. Xis« äsr preussiseken Keiäsnsärbersi gsgsnnksr wsigts

äis 8eKwsiw«r Keäeutsuäs DeKeriegeuKeit; äoek soksiut sie von äsr

tranwösiseken noek ganw akgskangen wn Kaken, wis äiss .ja sekon äie

franwüsiseken LswsieKnungsn äer DarKsn wur Osnügs Kunä tun.
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In keinem Gewerbe ist wohl die Arbeitsteilung so früh eingetreten
wie in dem der Seidenfabrikation. Liefert hier der Seidenbau das

Rohmaterial, so stellen in dessen Bearbeitung die Spinnerei und Färberei

erst die Halbfabrikate her, die noch ihrer Verarbeitung durch die

Weberei harren. Eine dermassen durchgeführte Teüung der Arbeit
lässt sich nun auch in den Anfängen der Schweizer Seidenindustrie,
die wir hier behandeln, deutlich wahrnehmen. Die Seidenweberei bildet

nun den Schluss und den Höhepunkt der ganzen Seidenfabrikation;

zu ihr sind die Seidenkultur, -Spinnerei und -färberei gewissermassen

nur die Vorstufen. Die tüchtigsten Seidenhandwerker in der Schweiz

wandten sich schon damals diesem Zweige der Industrie zu, ganz

gleichgültig, ob sie sich mit Seidenstrumpf-, Seidenband- oder
Seidenstoff-Fabrikation befassten.

Fabriken, welche die Anfertigung von Seidenstrümpfen betrieben,
fanden sich zu d'Alençons Zeiten in Genf, Seidenbandmanufakturen
besonders in Basel, Etablissements zur Herstellung von Seidenzeugen
und -geweben endlich gab es vornehmlich in Bern und Basel. Nur
über die Fabrikation der letzteren geben uns die Berichte des

preussischen Kommissars einige nähere Aufschlüsse.

In Jonquières' Fabrik wurden allerhand gestreifte und geblümte
Taffete, Gros de Tours, Pou-de-soie, leichte étoffes wie auch einige
halbflorett- und halbseidene Zeuge verfertigt. Dieselben Stoffe und

noch etliche mehr wurden auch in des Kaufmanns Passavant
Etablissement zu Basel verarbeitet. Man unterschied in der Fabrikation
zwischen unies étoffes oder étoffes en plain und étoffes à la tire. Die
ersteren waren glatte, ungemodelte Zeuge, letztere dagegen gemusterte
Stoffe. Eine vollständige Uebersicht über die étoffes en plain, die durch
die Schweizer Seidenindustrie hergestellt wurden, führt folgende Stoffe

auf: Angleterre, Florence, gestreifte Taffete, Gros de Tours, Pou-de-

soie, Gros de Gènes, Chagrin, Serge de soie, Satins, Satinades, Rats

de St. Maure. Zu den étoffes à la tire dagegen gehörten die

Seidengewebe: Porteion oder Toscane, Grisette (halb Seide und halb Wolle),
geblümte Taffete, seidene Droguets, Damaste und Triomphanten,
Damassure.

Auch über die Weberstühle und die dazu gehörigen Gerätschaften,
die zur Anfertigung der erwähnten Stoffe, Gewebe und Zeuge gebraucht
wurden, unterrichten uns d'Alençons Aufzeichnungen. Er hat auf die

Anordnung seiner vorgesetzten Behörde einen Anschlag von sechs
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In Keinem bewerbe ist voki äie XrKsitsteilnng s« trnk eingetreten
vis in äsrn äsr LeiäsntaKriKati««. lästert Kier äer LsiäsnKau äas X«K-

rnatsrial, s« stsiisn in ässssn LsarKsitnng äie 8pinnsrsi nnä Lärbsrsi
erst äis IlaiKtaKriKats Ksr, äis naek ikrsr XerarKeitung änrek äis

WsKsrei Karren. Line äerrnasssn änrekgstükrts Leüung äsr XrKeit
iässt sieK nun nnek in äsn Xntängen äer LeKvsiwsr Leiäeninäustris,
äie vir Kisr KeKanäsin, äsutliek vakrnekine«. Ois KsiäenveKsrsi Kiläst

nuu äen LeKInss unä äen tiöksnuukt äsr ganwsn LsiäentaKriKation;
wu ikr siuä äie LsiäenKuitur, -spinuersi unä -iarkersi gsvisserrnasssn

nur äis Vgrstnten. Ois tiiektigsten KeiäenKanävsrKsr in äer LeKvsiw

vanätsn sieK sekou äamais äisssin Zveigs äsr Inänstris wu, ganw

gleiekgüitig, «K sis sieK rnit 8eiäsnstruin«t-, LsiäsnKanä- «äer Ksiäsn-
stott'-LaKriKation Ketasstsn.

LaKriKen, veleks äie Anfertigung v«u Leiäsnstrüinnfsn KstrisKsn,
tanäen sieK wu ä'Xisnyons Zeiten in Oenf, LsiäenKanäinanutaKturen
Kesonäers iu Lasel, LtaKiisssinents wur OsrstsIIuug vou Lsiäenwsugsn
nuä -gsvsken suäliek gak ss voruskrnliek in Lern nnä Lasel. Xur
üker äie LaKriKatiou äer letwtersn gskeu uns äis LerieNs äss vrsus-
sisekeu Xomrnissars sinigs näkers ^.utsekiiisss.

In äono^uisrss' LaKriK vuräsn allsrkanä gsstrsitts nnä gskiiirnts
lattsts, Or«s äs Lours, L«u-äs-s«is, isiekts etotlss vis auek einige
Kaibiiorstt- unä KaiKssiäsns Zenge vertsrtigt. OieseiKen Ltotis nnä

n«ek stiieks mskr vuräsu auek iu äss ivautmauus 1?assavant Lta-
Kiisssinsnt wu Lassi vsrnrksitst. Uan untsrsekisä in äsr LaKriKation
wviseksu uniss etottss «äer etotles su plaiu uuä stottss a la tirs. Ois
srstsrsn varsu glstts, ungsinoäslts Zsugs, Istwtsrs äagsgsn gsinnstsrts
Ltotts. Lins vollstänäige OsKsrsieKt üksr äis etotles eu plain, äis äurek

äis LeKvsiwsr Keiäsninäustris Kergesteilt vuräsn, tükrt tolgsnäs Ltoits
aut: Xnglstsrrs, Llorenes, gsstrsitts Lattste, Oros äs Lours, Lon-äe-
sois, Oros äs Osnes, LKagrin, Lsrgs äs sois, Latins, Latinaäss, Rats

äs 8t. Naure. Zu äen stottes a Ia tirs äagsgsu gskörtsn äis Lsiäsu-

gsvsks: I?ort«ion oäsr Loseans, Orisstte (Kalk Lsiäs nnä Kalk Wolle),
gskiüiure Lallsts, seiäene Orogusts, Oainasts unä LrioinpKantsn,
Oamassurs.

XueK üksr äis WsKsrstüKis uuä äis äawu gskörigsn OsrätseKatten,
äis wur Xutertiguug äsr srväkuteu Ltotte, (ZeveKe uuä Zeuge gekrauekt
vuräsn, nntsrriektsn nns ä'XIsneons XutweieKnungsn. Lr Kat an? äie

Xnorännng ssiusr vorgssstwtsn LsKöräs siusu XnseKiag von seeks
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Stühlen für die verschiedenartigen Gewebe aufgesetzt, aus dem sich

ein Sachkundiger über den damaligen Betrieb in der Seidenweberei
wohl noch ein Urteil bilden kann. Ich lasse daher hier eine

Beschreibung der einzelnen Weberstühle unter Angabe ihrer Preise
sowie auch der ihrer verschiedenen Teile, ihrer Aufrichtung und der

Anfertigung des Geschirrs folgen.

7. Weberstuhl zur Anfertigung der étoffes en -plain oder unies.

Rtl. Gr. Pf.

Der Kamm à 1 Elle breit 6 —
2 S" Fäden à 2 Rtl 4 —
Der Stuhl mit der Lade 6

Das eiserne Rad und 4 Stücke Drähte — 16

12 S" Blei à 2 Gr 1 —
Die Anfertigung des Geschirrs und

die Aufrichtung des Stuhls ungefähr 4 16 —

Im ganzen 22 Rtl. 8 Gr. —

Zu all diesen Zeugen wurde zum Zettel (chaîne) die beste-

Piemonteser, nämlich Turiner Organsinseide vom 2te" point, zum
Einschlag aber am nützlichsten andere gute Trame verwandt.

II. Weberstühle zur Herstellung der étoffes à la tire, wie :

1. Porteion oder Toscane.

Der Kamm '/s Ellen breit
3 Sk Flachsfäden à 2 Gld.
5 Ï* Schnüre à 1 Gld.

Der Stuhl mit der Lade
Contremarches 96 Stück à 6 Pf
Das eiserne Rad und 4 Stücke Drähte

Die Anfertigung des Geschirrs und
die Aufrichtung des Stuhls 10 Gld.

Rtl.

2

4

3

6

2

6

Gr. Pf.

8 —

16

16

Im ganzen 24 Rtl. 16 Gr. —

Hierzu wurde die unter I angenommene Seide genommen.
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Ktüblsn kür äis vsrsebisäsnartigen Osvsbs auigssetüt, aus äsm sieb

sin KaeKKunäiger nbsr äsn äamaiigsu Betrieb in äsr Ksiäsnveberei
voki noeb sin Urtsii biläsn Knnn. Isb lnsss änbsr bier eins Le-
sebreiburig äsr sinwsinen WsbsrstüKIs nntsr Xngabs ibrsr Lrsiss 8«-

vi« nueb äsr ibrsr vsrsebisäsnsn lsiis, ibrsr Xulriebtuug unä äsr
Xuiertigung äss Ossebirrs loigsu.

Rtl. Sr. ?f.

Oer Lamm n 1 Liis brsit 6 —
2 S Lääsn a 2 Lti 4 —
Osr Ktubi init äer Laäs 6 —
Ons sissrns Laä unä 4 KtüeKe Orübts — 16

12 i? Lisi n 2 Or 1 —
Ois Anfertigung äss Ossebirrs nnä

äie Xufriebtung äes Ltubis uugekübr 4 16 —

Iin garten 22 Lti. 8 Or. —

Zn aii äisssn Zeugen vuräe «um Zettel (ekains) äie bssts-

Lisinontsssr, uäinlieb Lurinsr Organsinseiäs voni 2^°" voint, «um Lin-
sebiag absr ain nütxiiebstsn anäsrs gute Lrains vsrvanät.

1. Lorteion oäer Lose ans.

Osr Lainin ^/« LIIsn brsit
3 S Llaebsfüäsn ä 2 Oiä.
5 i? Kebnürs a 1 Oiä.

Osr KtuKI init äsr Laäs
l/ontremarebes 96 KtüeK a 6 LI
Oas sissrns Laä nnä 4 KtüeKs Orübts

Ois Anfertigung äss Ossebirrs uuä

äis Xukriebtung äes stubls 16 Oiä.

IN>,

4

3

6

2

6

Or,

8 —

16

16

Iui gau«eu 24Rti. 16 Or. —

Hierzu vuräe äis untsr I angeusmmsue Ksi äs genommen.
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2. Grisette (halb Seide und halb Wolle).

Der Kamm r'/s Ellen breit
3 ff Flachsfäden à 2 Gld.

4 ff Hanffäden à 12 Gr.

2 ff Schnüre à 1 Gld.

Der Stuhl mit der Lade
Das Cassin mit dem Gestelle

Das eiserne Rad und 4 Stücke Drähte

43 ff 24 Lot Eisenwerk à 2 Gr.

90 St. Räder aus Buchsbaumholz à 3 Pf.

4 Lot Messingdraht
8 ff Blei à 2 Gr
Die Anfertigung des Geschirrs und

die Aufrichtung des Stuhls

ungefähr 45 Gld 30 — —
Im ganzen 53 Rtl. 8 Gr. —

Zu diesem Gewebe wurde mittelmässige Organsinseide de Bergame
und feine Wolle gebraucht.

Rtl. Gr. Pf.

4 — —
2 — —
1 8 —
6

2

— —

16

3 16 —
— 22 6

— 1 6

— 16 —

3. Geblümte Taffete.
Rtl. Gr. Pf.

Der Kamm 13/ig Elle breit 2 8

3 ff Flachsfäden à 2 Gld 4
4 ff Hanffäden à 12 Gr 2 —
3 ff Schnüre à 1 Gld 2 —
Der Stuhl mit der Lade 6 —
Das Cassin mit dem Gestelle 2

Das eiserne Rad und 4 Stücke Drähte — 16 —
50 ff Eisenwerk à 2 Gr 4 4

100 Räder aus Buchsbaumholz à 3 Pf. 1 1

6 Lot Messingdraht — 2 —
16 ff Blei à 2 Gr.

'
1 8

Die Anfertigung des Geschirrs und

die Aufrichtung des Stuhls 30

Im ganzen 55 Rtl. 15 Gr. —

1,;

1,;

22
1

16

I'f,

- 2^0 —

2. Orisstts (Kalb 8eiäs unä Kalk Wölls).

<Zr,

Osr Lamm "'/» LIIsn Kreit

3 T LiaeK»1ä6sn a 2 Oiä.

4 i? SanWäsn a 12 Or.

2 « 8eKnnrs u 1 Oiä.

Osr 8tnKI mit äsr Laäs
Da» lüassin mit äsm Osstsll«

La» si8srus Laä unä 4 8tnebs OräKts

43 i? 24 Ost Li»snverK a 2 Or.

90 8t. Lääer sn» LneK»KaumKoI« ä 3 Lt'.

4 Ost Ns88ingäraKt
8 T Lisi a 2 Or
Ois XuisrtiguuK äss 6s»eKirr» uuä

äis XuirieKtung äs8 8tub>8 uu-
Zstabr 45 Oiä 30 — —

Im MU86U 53 Lti. 8 sFr. —

/u äi«8sm Osvebs vuräs mittsimäs»igs Organ8in8siäe äs Lergams
unä keine Wölls gsbrauebt.

2

4

l
,i

2

3

3. OsKliimte Lakkst«.

Kti, «r. ?f,

Osr Lamm '»/i« LIls Kreit 2 8

3 T 1'Iaek8iaäsn a 2 Olä 4
4 i? LanWäen n, 12 Or 2 —
3 i? 8ebnürs n 1 Olä 2 —
Oer 8tnKI mit äer Laäs 6 —
Oa» (Ä88M mit äsm Os8teile 2

Da» eiserne Laä unä 4 8tneKs OräKts — 16

50 T Li8snvsrK g, 2 Or 4 4

160 Lääsr au» LueKsKaumKsli? a 3 Lt. 1 1

6 Lot NsssiugäraKt — 2

16 T Llsi a 2 «r. 1 8

Ois XntsrtiAunS äs8 Os8eKirr» uuä
äie XutrieKtnnA ä«8 8tuKI» 30

Im ganzen 55 Ltl. 15 Or. —
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Pf.

4. Seidene Droguets.
Rtl. Gr.

Der Kamm 13/i6 Elle breit 2 8

5 ff Flachsfäden à 2 Gld 6 16

6 ff Hanffäden à 12 Gr 3

3 ff Schnüre à 1 Gld 2

Der Stuhl mit der Lade 6 —
Das Cassin mit dem Gestelle 2

80 Räder aus Buchsbaumholz à 3 Pf.

4 Lot Messingdraht —
Das eiserne Rad und 4 Stücke Drähte —
62Y2 ff Eisenwerk à 2 Gr. 5

24 ff Blei à 2 Gr 2

Die Anfertigung des Geschirrs und
Dessins sowie die Aufrichtung des

Stuhls 40 Gld. 26

Im ganzen 57 Rtl. 10 Gr. 6 Pf.

20
1

lt)
5

16

5. Damaste und Triomphanten.
Rtl. Gr. Pf.

Der Kamm 13/i6 Elle breit 2 8

5 ff Flachsfäden à 2 Gld 6 16

40 ff Hanffäden à 12 Gr 20

18 ff Schnüre à 1 Gld 12

Der Stuhl mit der Lade 6 —
Das Cassin mit dem Gestelle 4 — —
500 Räder aus Buchsbaumholz à 3 Pf. 5 5

Das eiserne Rad und 4 Stücke Drähte — 16 —
II272 ff Eisenwerk à 2 Gr. 9 9

12 Lot Messingdraht ungefähr — 4 —
20 ff Blei à 2 Gr 1 16

Die Anfertigung des Geschirrs und
die Aufrichtung des Stuhls 80 Gld. 53 8

Für den Entwurf des Dessins ungefähr

25 Gld. 16 iti
Im ganzen 138 Rtl. 2 Gr. —

21 —

I',,

4. Lsiäsns Drogusts.
Uli, Sr,

Der Damm Krsit 2 8

5 T LIaeKsfääs« a 2 Oiä 6 16

6 Z? I lauMS«» a 12 «r 3

3 T SeKnürs a 1 Oiä 2

Osr 8tnKi mit äsr Dsäs 6 —
Das Oassin mit äsm Osstsiis 2 —
86 Düäsr aus LneKsKanmKsi? a 3 LI. —
4 Lot NsssingäraKt —
Das siserus lisä uuä 4 8tüeKs LräKte —
62^/s K° LisenverK a 2 Or. 5

24 T Lisi a 2 Or 2

Ois XuisrtiFuuA äss OsseKirrs unä
Osssius ««vis äis XnirieKtuuzZ äes

«tukis 46 Oiä. ^ 26

Im gannsn 57 Dti. 16 Or. 6 LI.

2«
1

16

5

,6

5. Damasts uuä Lrio mii Kanten.

MI. «r. 1't'.

Der Damm DIIs Kreit 2 8

5 tt LiaeKslääsn a 2 Oiä 6 16

46 K DanMäsn a 12 Or 26

18 T SeKnüre a 1 Oiä 12

Osr 8tuKi mit äsr Laäs 6 —
Das Oassiu mit äsm Osstsiie 4 — —
566 Lääer aus DneKsKaumKoi« a 3 DI. 5 5

Da» sissrns Laä nnä 4 8tüeKe Dräkts — 16

112V» ^ LissnvsrK a 2 Or. 9 9

12 Lot NsssiugäraKt uugstakr... — 4 —
26 T Lisi a 2 Or 1 16

Ois XnisrtiAunA äss Os«eKirr« unä

äisXnfrieKtuuAäe«8tuKis89Oiä.^ 53 8

Lür äsn Dntvurl äss Dsssins uugs-
iakr 25 Oiä. ^ 16 16

Im gan«sn 138 Dti. 2 Or. —
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6. Damassure.
Rtl.

Der Kamm ,3/i6 Elle breit 2

5 ff Flachsfäden à 2 Gld 6

60 ff Hanffäden à 12 Gr 30
18 ff Schnüre à 1 Gld 12

Der Stuhl mit der Lade
Das Cassin mit dem Gestelle
500 Räder aus Buchsbaumholz à 3 Pf.
Das eiserne Rad und 4 Stücke Drähte

II272 ff Eisenwerk à 2 Gr.
12 Lot Messingdraht
20 ff Blei à 2 Gr
Die Anfertigung des Geschirrs und

die Aufstellung des Stuhls ungefähr

100 Gld.
Das Dessin ungefähr 35 Gld.

Cr.

Di

Pf.

6 —
4 —
5 •")

— 16
9 9

— 4
1 16

60 10

23 S

Im ganzen 168 Rtl. 2 Gr. —

Zu den sub num. 3, 4, 5 und 6 angeführten Zeugen war eben

dieselbe Seide wie zu den étoffes en plain erforderlich.

Zur Fabrikation aller Zeuge, sowohl der étoffes en plain als auch

der à la tire, und zur Herstellung der sechs Stühle war ausserdem

nötig :

1. Eine Zettelkammer (ourdissoir) mit dem

Läufer ungefähr 40 Gld.
Dazu 4 gläserne Ringe à 3 Pf.
72 Dutz. runde Gläser à 1 Gr.

2. Zwei Spulräder (tours de canette) à 1 Rtl
3. Zwei Geschirrstühle (Rames) à 1 Gld.

Dazu 4 eiserne Drähte à 5 Gr.
4. Drei Seidenwinderräder (tours de Lion)

à 5 Rtl
5. Vierhundert Spulen (Roquets) à 3 Pf.
6. Zwölf Schifflein (Navettes) à 16 Gr. r
7. Sechs Spannstäbe (Tempions) à 1 Gld.
8. Zwei Reisskämme (Contres) à 20 Gr.

9. Sechs Putzzänglein (Pincettes) à 8 Gr.

10. Sechs Scheren (Forces) à 8 Gr.

Im ganzen

Rtl.

20

15
¦1

S

4
1

2

2

Cr.

16
12

6

2(1

Pf.

10

68 Rtl. 10 Gr. —

6. Dnmnssnrs.
Rtl,

Der Kamm ^/is Diis brsit 2 8

Di
60 T DnnMäsn n, 12 Dr 30 —
18 T Ksbnürs ä 1 Oiä 12 —
Dsr Alibi rnit clsr Dsäs —
Dns (ünssin mit äsin Dsstsiis 4 —
566 Dnäsr nus DuoKsbnumKol« n 3 DI. 5 5

Dns sissrns Dnä uuä 4 KtüsKs Driibts — 16

112^2 ?t Dissuwsric u, 2 Dr. 9 9

— 4

26 i? Disi n 2 Dr 1 16

Dis Xutsrtiguug äss Dsssbirrs unä
äis Xutstsliuug äss ötubis ungs-
tnbr 166 Diä. — ' 66 16

Dns Dsssin nngstnbr 35 Diä. — 23 8

Irn gnunsn 168 Dti. 2 Dr. —

Zu äsu sub nurn. 3, 4, 5 uuä 6 nngsiubrtsn Zsugsn wnr sbsir
äisssibs Ksiäs wis «u cisn stsiäss «n pinin srtsräsriisb.

Znr Dnbriicntion nilsr Zsugs, sowsbi äsr stsitss eu pinin ni» nusk
äsr n In tirs, unä «nr Dsrstsliung äsr sssks 8tübis war nusssräsrn

nötig:
1. Dins ZsttsiKnmmsr (snräisssir) init äsm

Däntsr nngstnbr 46 Diä. —
Dn«u 4 giässrns Dings n 3 DI.
1/2 Dut«. runäs Dinssr n 1 Dr.

2. Zwsi Kpuirüäsr (tsurs äs ennstts) n 1 Dti
3. Zwsi Dessbirrstnbis (Dnmss) n 1 Diä. ^

Dn«n 4 sissrns Dräkts n 5 Dr.
4. Drsi Zsiäsnwinäsrrääsr (tsnrs äs Disn)

n 5 Dti
5. Visrbunäsrt Kpnisn (Dociusts) n 3 DI.
6. Zwöit KebiKsin (Xnvettss) n 16 Dr.
7. Kssbs Kpnnnstäbs (lsmplorrs) n 1 Diä.
8. Zwsi DeissKsmms (tüontrss) n 26 Dr.
9. 8s«Ks Dut««änglsiu (Diussttss) n 8 Dr.

16. Keobs Ksbsrsn (Doress) n 8 Dr.

Im gnn«sn

ibi.

26

15
1

8

4
1

2

,!r,

16
12

2"

t'i.

16

68 Dti. 10 Dr. —
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Alle diese einzelnen Summen zusammengenommen, ergeben einen

Betrag von beinahe 600 Talern. Es ist dies für die damalige Zeit eine

immerhin stattliche Summe, die nötig war zur Einrichtung einer kleinen
Seidenfabrik von nur sechs Stühlen, in der neben zwei Meistern fünf
Gesellen tätig waren. Denn d'Alençon hatte diesen Anschlag für einen

solchen Zweck entworfen, nämlich für die sieben Seidenfabrikanten,
die er in der Schweiz zur Uebersiedlung nach Berlin gewonnen hatte. ')

Aber nicht nur die Einrichtung einer solchen gewerblichen
Anlage verursachte grosse Unkosten, auch die Arbeitskräfte waren damals

nicht billig zu haben. Gerade die Seidenweber waren sich ihres Wertes
wohl bewusst. Dies sollte auch d'Alençon erfahren, als er sich in Bern

bemühte, einige Handwerker, die allerlei unies étoffes, wie Taffete,
Gros de Fours, Pou-de-soie und auch étoffes à la tire, wie geblümte
Taffete, Damaste zu verfertigen verstanden, für die preussische
Seidenindustrie anzuwerben. Er konnte die Anwerbung solcher Leute nicht
nach Verlangen durchsetzen, weil diejenigen, mit denen er deswegen

zu sprechen Gelegenheit hatte, alle ausser den Transportkosten
übermässige Summen als Vorschuss zu ihrer Niederlassung verlangten,
wenn sie auch nichts im Vermögen, ja nicht einmal die geringste
Sicherheit zu bieten hatten. Andererseits konnten diese Seidenarbeiter
bei ihren geringen Mitteln auch nur selten daran denken, sich

selbständig zu machen. Wenn man von den beiden ehemaligen Gehilfen

Jonquières', Grivel und Grüner, absieht, so waren z. B. in Bern alle

Seidenweber für Stoffe à la tire, wie geblümte Taffete, Damaste usw.
in Jonquières' Fabrik tätig; eigene Stühle besassen sie nicht.

Doch scheint an guten Seidenarbeitern fast überall Mangel
geherrscht zu haben. In Genf vermochte der preussische Agent nur einen

einzigen ausfindig zu machen, den schon erwähnten Guillaume Matthieu,
der sich aus Frankreich dorthin geflüchtet hatte. Im Berner Gebiete

gelang es ihm, nur den Seidenweber Michel Brun nebst seinem
Gesellen Antoine Tallard anzuwerben. Aber die drei genannten
Seidenhandwerker gehörten noch gar nicht einmal zu den geschicktesten.
Matthieu war nur imstande, allerhand seidene Zeuge ohne Muster
wie Taffete, Gros de Tours, Florence, Toscane und Pou-de-soie, nicht
aber diejenigen, zu denen ein Muster erforderlich war, wie Damaste

') Vgl. darüber den schon oben erwähnten Aufsatz des Verfassers in „Die
Franz. Kolonie", S. 110.
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XII« äisss sin«siusn Kummen «nsaminsugsnommsn, ergeben einen

listrag von bsinabs 690 Laiern. Ds ist nies kür nie äamaligs Zsit sius

immsrbin stattliebe Kumms, <iis nötig war «ur Dinriebtung siner Klsinsn
KsiäentabriK vsn nnr ssebs Ktüblen, in 6er nsbsn «wsi Kleistern fünf
Desellsn tütig waren. Denn ä'XIenoon bntte äisssn ^nsoblag für siusn
soieksn ZwseK entwortsn, nämliek kür äis sieben KeiäenkaKriKnnten,
äis er in äer KeKwei« «nr DsKersieälung naeb Dsriin gewonnen bntts. ^)

Xber uiebt nur äis Dinriebtung «insr soieksn gswsrbliebsn Xn-

läge verursaekte grosss DuKnstsu, anek äie XrKsitsKräfte waren äamals

niekt Kiilig «n Kaken. Dsrsäs äie KsiäsnwsKsr warsn sieK ikres Wertes
wokl Kewusst. Diss solits anek äXIsntzon srfgkrsn, als sr sieK in Dsrn
KemüKte, sinigs DanäwsrKsr, äis aiisrisi nnies etofkss, wie Batists,
Dros äs Lonrs, Lon-äs-sois uuä auek etofkss a In tirs, wis gskiümte
Daliste, Damasts «u verfertige« vsrstanäen, für äis prenssisebs Ksiäsn-

inänstris an«uwsrbsn. Dr Konnts äis Anwerbung soiebsr Dsuts niebt
naeb Vsrisngsn äurebsst«sn, wsii äisjsnigsn, mit äsnsn sr ässwsgsn

«n sprsebsn Dslsgsnbsit Katts, alle ausssr äsn LransnortKostsn über-

massige Kummeu als Vorsebnss «u ikrsr Visäsriassnng vsriaugten,
wsou sis anek niekts im Vsrmogsn, ja niekt einmal äis geringste
KieKerKsit «n Kisten Kattsn. ^näsrsrseits Konnten äisss KsiäsnarKsiter
Ksi ikrsn gsringsn Nittsin anek nnr ssiten äaran äenksn, sieb seib-

stünäig «u maebsn. Wenn man von äsn bsiäsn sbsinaiigsn Dsbilken

äonsnisres', Drivei unä Drunsr, absiebt, so warsn «. D. in Dsrn alle

Keiäsnweber für Ktolks a Ia tirs, wis gsbiümts Latkets, Damasts usw.
iu äono,nierss' LabriK tätig; sigsu« Ktübis bssasssu sie niebt.

Doeb sebsint an gntsu Ksiäsuarbsitsru tast übsraii Nangsl gs-
berrsebt «u Kabsn. In Dsnt vsrmoebts äsr prsussisebs Xgsnt uur eiueu

sin«igsn austinäig «n maeken, äen sekon srwükntsn Duiilaums NattKisu,
äsr »iek ans DranKrsieK äortkin gsiinektet Katte. Im Derner Deinste

gelang ss ikm, nnr äsn KsiäsnwsKer Niebei Drun nskst seinem De-

ssiisn Xntoine Lnllarä anzuwerben. Xber äie ärei genannten Keiäsn-
KanäwerKsr geborten uoek gar uiekt einmal «n äeu gssekiektsstsn.
NattKisu war nur imstauäs, aiisrkauä ssiäsns Zeugs okue Nüster
wis Latkste, Dros äs Lours, Diorsnes, Lassans unä Don-äs-soi«, niekt
aker äisjsnigsn, «u äsuen sin Nustsr srtoräsriiek war, wis Damasts

Vgl, darüber äe» sekou oben ervrätmten Aufsatz äe« Verfasser» iv „Die
Lraoz, Loiollie", 8, 110,
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usw. anzufertigen. Daneben verstand er sich allerdings auch noch auf
das Haspeln und Zwirnen der Seide, nicht aber auf ihre Abhaspelung
von den Kokons, auf das Färben und Appretieren. Als einfache Seidenweber

sind auch nur Brun und sein Geselle anzusehen; denn sie

wussten auch nur unies étoffes, wie Gros de Tours, Taffete, Rats de

St. Maure, Pou-de-soie u. a. zu verarbeiten. Von Neufchâtel aus trat
d'Alençon in Verbindung mit zwei Seidenwebern, die sowohl étoffes

en plain als auch à la tire sowie die zu den letzteren nötigen Cor-

dagen herzustellen geschickt waren. Doch sie fanden sich schliesslich

nicht, wie sie es in Aussicht gestellt hatten, bei dem preussischen
Kommissar ein. Sicherlich waren sie auch wie die genannten Seidenweber

Matthieu, Brun und Tallard Réfugiés, die als solche in der Schweizer

Seidenindustrie noch nicht recht festen Fuss gefasst hatten und daher

bereitwilliger auf d'Alençons Anerbietungen eingingen. Ein flüchtiger
Franzose war wahrscheinlich auch Pierre Matthieu Barrier, der

einzige Webergeselle, den der französische Obergerichtsrat zur Ueber-

siedlung nach Preussen in Neufchâtel zu gewinnen wusste. Er wurde

von ihm nach Basel vorausgeschickt, wo es ihm gelang, im Auftrage
d'Alençons einen Meistergesellen und vier Gesellen für Preussen

anzuwerben. In dieser Stadt war also vermutlich kein so grosser
Mangel an Seidenarbeitern wie in der westlichen und in der
mittleren Schweiz. Vielleicht hofften auch die hier angeworbenen Seidenweber

in Berlin bessere Bezahlung ihrer Tätigkeit zu erlangen als

an ihrer bisherigen Arbeitsstelle. Sie waren jedenfalls tüchtigere
Handwerker als die zuerst erwähnten. Sie wussten nämlich, nicht
sowohl étoffes en plain und à la tire, sondern auch die zu den letzteren

gehörigen Cordagen anzufertigen. Einer von ihnen, Daniel Schweitzer,
der in des Kaufmanns Passavant Fabrik zu Basel Meistergeselle
gewesen war, galt als einer der besten und geschicktesten Seidenarbeiter
dieser Stadt. Und das muss er auch gewesen sein; denn er
beherrschte nicht nur die Seidenweberei in dem angegebenen Umfange,
sondern er war auch imstande, das Geschirr und die Dessins zu
machen sowie die Stühle aufzurichten. Ja, er war sogar erbötig, die

Anfertigung der Stühle, der Maschinen und sämtlicher Schreinerarbeiten,
wenn ihm ein paar Tischlergesellen zur Verfügung gestellt würden,
zu besorgen, nicht minder das Eisenwerk und die übrigen Geräte, wie
sie oben in der Beschreibung der einzelnen Stühle angeführt worden
sind, entweder durch hölzerne Modelle oder sonst irgendwie herstellen
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usw. an«utertigen. LänsKsn vsrstanä sr sieK ailsräings auek n«ek auk

äus Ilaspsiu nnä Zwirnsn äsr Ksiäs, niekt absr anf ikrs XKKuspsiung

von äsn XoKous, unk äa» Lürbsn nnä Xpprstieren. Xis eintaeks Ksiäsn-

wsksr sinä anob nur Lrun nnä ssin (ZsssIIs an«nssksn; äsnn sis

wusstsn ausb uur uniss etotkes, v>?ie (4r«s äe Lours, Laüsts, Rats äs

8t. Nanrs, Lou-äs-sois u. a. verarbsitsn. Von XsuteKutsl aus trat
ä'XIsneon in VsrKinäung mit «wsi KsiäsnwsKsrn, äis sowoki storl'ss

sn piain als uueb u ls tirs sowis äis «u äeu ist«tersn nötigen Oor-

äugen Ksr«ustsIIgn gesekiekt waren. LoeK sis tanäsn sieb sebliss»Iieb

niebt, vis si« ss in XussieKt gsstsllt Kattsn, bsi äsin prsussiseken Xoin-
inissar sin. KieKeriieK warsu sis auek wis äie gsnauntsu KsiäsuwsKsr

üäuttkisu, Linn unä Lailarä Lekugie», äis ais soieks iu äer 8eKwsi«er

8eiäeuinäustris noek uiekt rsekt tsstsu Lnss gskasst Kattsn unä äuksr

Ksrsitwilliger uut ä'Xisnsons XnsrKistnngsn eingingsn. Lin tlüektiger
Lran««se war wakrseksinliek anek Lierre NattKieu Larrisr, äer

ein«ige WeKergessile, äsu äsr tran«ösiseks OKsrgerieKtsrat «ur LeKsr-
»ieäiung naek Lrsusssn in XsukeKatsi «u gewinnen wusste. Lr wuräs

vou ikm naek Lasel vsrausgesekiekt, wo ss iinn goiang, iin Auftrage
ä'^,Ieneous einen Neistergessllen unä visr läesellsn tür Lrsusssn
unxuwerksn. Iu äisssr Ktaät war ais« vsriuutiiek Ksin su grosser
Klüngel an KeiäsnarKsitsrn wis in äsr westiieken nnä in äsr mitt-
leren KeKwei«. VieiieieKt Ksiktsn anek äie Kisr angewurkenen Keiäen-
weker in Lsriin Kessers Ls«aKlung ikrsr Tätigkeit «u erlangen als

an ikrer KisKsrigsn XrKsitssteiis. Kis waren ^säsntaii» tüektiger,'
HanäwsrKsr uis äi« «nsrst srwükuten. Kis wusstsu nämliek, niekt so-

woki «toltss «n piain unä a Ia tirs, sonäern auek äie «u äeu ist«tsrsn

gekörigsn <I?nräugsn an«uksrtigen. Linsr von iknsn, Lanisi 8eKwsit«sr,
äsr in äes Xsukmanns Lassavant LaKriK «n Lassi Nsistsrgsssiis ge-
wessn war, galt als einer äsr Kesten unä gsseKiLktsstsn KeiäsnarKsitsr
äieser Ktaät. Lnä äss muss er uuek gewesen sein: äenn er Ke-

KerrseKte niekt nnr äie KsiäsnwsKsrei in äsm angegekensn Lmkangs,
sonäsrn sr war auek imstanäs, äss (ässekirr nnä äi« Lsssins «u
maeksn sowi« äis KtüKIs auk«uriektsn. äa, sr war sogar srkötig, äis

Xnksrtiguug äsr KtüKie, äsr AaseKinsn nnä saintlieksr KeKrsinsraiKsitsn,
wsnn ikm sin paar ?is«Kisrg«ssiisn «nr Vsrkügung gesteiit würäen,
«n Kssorgsn, niekt minäsr äas LissnwerK unä äis übrigsn Oeräte, wis
sis «Ken in äer LsseKrsibung äer sin«einsu KtüKis angskUKrt woräsn
sinä, entweäsr äureb K«I«srne Kloäsiis «äsr sonst irgsnäwie Ksrstsllsn
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zu lassen. Die Seidenwebergesellen, die mit ihm und Barrier sich zur
Uebersiedlung nach Preussen entschlossen, führten die Namen: Jacob

Schweitzer, Franz Ulrich Koch und Hans George Tschudi. Wir haben

es hier also hauptsächlich mit deutschen Handwerkern zu tun.
Das sind die Ergebnisse, zu denen ich bei meinen Forschungen

über den Stand der Schweizer Seidenindustrie im Anfange des XVIII.
Jahrhunderts auf Grund des von mir benutzten archivalischen Materials

gelangt bin. Sie lassen sich kurz folgendermassen zusammenfassen:

Die Schweizer Seidenkultur und -industrie verdankt ihre Entstehung
der Einwanderung der Réfugiés, in deren Händen, sowohl was die
Fabrikherren als auch was die Fabrikarbeiter anbetrifft, im ersten

Drittel des XVIII. Jahrhunderts die Seidenfabrikation zumeist lag. Die
schweizerischen Behörden liessen sich damals die Förderung der
Seidenindustrie sehr angelegen sein, konnten trotzdem aber nicht verhüten,
dass in der französischen Schweiz ein Rückgang eintrat. Hinsichtlich
der Rohstoffe waren die Seidenfabrikanten, da der Seidenbau eben

erst in Genf seinen Anfang genommen hatte, von den Nachbarländern,
von Frankreich, hauptsächlich aber von Oberitalien abhängig, das ihnen
zumeist die Seide sogar schon als Halbfabrikat in gehaspeltem,

gesponnenem und gezwirntem Zustand lieferte. Nur in Bern zeigte eine

Fabrik in der Seidenspinnerei infolge der Anwendung einer kunstvollen

Maschine einen gewissen Fortschritt. Dagegen wies die
Seidenfärberei schon einige Höhe auf, stand aber auch noch unter
französischem Einflüsse. Während so die Produktion des Rohmaterials und
seine Bearbeitung zu den für die Seidenindustrie nötigen Halbfabrikaten
sich noch im Rückstande befanden, war die Verarbeitung der Seide

zu Geweben und Stoffen schon zu einer ansehnlichen Blüte gelangt,
zumal in Bern. ] lier trat daher schon ein gewisser Mangel an Arbeitskräften

ein, der wohl mitunter durch den noch immer fortdauernden
Zufluss von reformierten Seidenarbeitern aus Frankreich behoben

wurde, aber auch noch verstärkt werden konnte, wenn es andern

Staaten, wie Preussen, gelang, tüchtige Seidenspinner, -färber und
-weber aus dem Lande zu ziehen.

Die preussische Seidenindustrie musste damals einen Rückschlag
überwinden, da ein Teil der Réfugiés, welche die Seidenindustrie
eingeführt hatten, gestorben war und ein empfindlicher Mangel an
Seidenhandwerkern herrschte. Es sah sich daher Friedrich Wilhelm I.
genötigt, den französischen Obergerichtsrat d'Alençon mit der Anwerbung
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«n lassen. Ois Ksidsnwsbsrgsssiisn, dis mit ibm unci Darrisr »ieb «ur

Debersisdinng naeb Drensssn sntsebiosssn, kübrtsn dis Xamsn: daevb

Kobweitner, Dran« Dirieb Doek uud Dans Oeorge DseKudi. Wir Kaken

ss Kisr aiso KuuutsüsKiisK mit dsutsebeu IlandwerKsru «u tuu.
Ous sind dis Drgsbnisss, «n dsnsn ieb Ksi msiusn Dorsebungsn

übsr dsn Ktand dsr 8ebwsi«er Keidsnindnstrie im Xnkange dss XVIII.
dukrkundsrts uui" Orund dss von inir bsnnt«tsn arebivaiiseben Natsrial»

gelangt bin. Kis iusssn sisb Kur? iolgsndsrmassen «usammsnkasssn:

Ois 8obwei«.sr KsidsnKuitur uud -Industrie vsrduukt ikrs Dntstebung
dsr Dinwanderung dsr Dekugis», in dsrsn Dändsn, sowoki was dis
DuKriKKsrren uis uueb was die DaKriKurKeiter anketriikt, im srstsn
Drittsi dss XVIII. dukrkundsrts dis KsidenkabriKution «nmsist lug. Dis
sebwei«eriseben DsKördsn iissssn sieb dumuis di« Förderung dsr Ksidsn-
industris sekr angelegen ssin, Kountsn trot«dsm aksr niekt vsrbüten,
duss iu dsr kran«ösiseben Kebwsi« sin DüeKgung sintrut. DinsiobtlieK
dsr Dobstoike «ursn dis 8sid«nkubriKantsu, du dsr KsidsnKun eben

srst in Denk seinen Xnkang gsnvmmsn Kutts, vsn dsn XueKKuriündsru,
von DrunKrsieK, KauptsäsblieK nksr vou OKsritaiisu aKKängig, du» iknsn
«nmsist dis 8sids sogar sekon uis DuibiuKriKat in gskaspsltsm, gs-
»ponnsnsm und gs«wirntsm Zustund lisksrts. Xur in Dsru «eigte eine

t?ubrik in der Ksidsnsrnnnersi inkslgs dsr Xnwsndung einer Kunst-

voiisn NuseKins einen gewissen Dortsebritt. Dagegen wies diu Ksidsn-
karksrsi sekon sinigs DöKs uns, stund uKsr uuek noek nntsr irun/ii-
siseksm Dinbusss. Wäkrsnd so dis DrodnKtion des DoKmutsriuis und
ssius DsurKsitung «u dsu kür die Keideuindustrie nötigen IluIKkaKriKaten
sieK noek im DüeKstunds Kskundsn, wur dis VsrurKsitung der Keide

«u OewsKen und Ktokksn sekon «n einer ansskniieken Diüts gelangt,
«umai in Dsrn. Iiier trat daksr sekon sin gswisssr Nungsi an XrKsits-
Krüktsn sin, dsr woki mitunter durek den noek immsr kortdansrndun
Znbuss von reformierten KsidsuarKsitern aus DranKreieK KsKoKen

wurde, aksr uuek noek verstärkt wsrdsn Konnts, wenn es andern

Ktaaten, wis Drsusssn, gelang, tüektigs Ksidsnspinnsr, -kärker und
-wsksr aus dsm Dunds «n «isken.

Die preussiseke Ksidsnindustri« mussts damals sinsn DüeKseKlag

ükerwindsn, da ein ?sii der Dstugius, wsieks dis Ksidenindustrie ein-

gekükrt Katten, gsstorken war und ein «mpbndiieksr Rangs! an Ksidsn-
KandwsrKsrn KsrrseKts. Ds sak sieK daksr DrisdrieK WiiKsim I. gs-
nötigt, dsu iran«ösiseken OKsrgsrieKtsrat dXIentzon mit der Anwerbung
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von Arbeitskräften zu betrauen, und zwar zunächst in der Schweiz,

danach, als es liier nicht recht gelang, unter den reformierten
Bewohnern des Languedoc und der Cevennen. ') Preussens

Seidenfabrikation stand übrigens damals sowohl in der Spinnerei wie in der

Färberei als auch in der Weberei hinter der schweizerischen zurück.

Das G-ürtelblech von Bäriswil,
Von J. Wiedmer-Stern.

W

vi* *mm

u den in den letzten Jahren neu entdeckten

Grabhügeln gehört eine sehr interessante

Gruppe, die sich zwischen Bäriswil und Krauchtal

auf einem bewaldeten Höhenzuge, dem

sog. „Kriegholz", befindet. Herr Oberförster

Amnion, nun in Wimmis, konstatierte sie

gelegentlich einer Planaufnahme und machte

den Verfasser aufmerksam.
Das freundliche Entgegenkommen der Burgergemeinde Bäriswil

und privater Waldbesitzer ermöglichte im Frühjahr 1908 eine
Untersuchung der 4 Hügel, über welche eingehender im Jahresbericht des

histor. Museums pro 1908 rapportiert werden wird. Erwähnt sei, dass

die Hügel einen sehr starken Steinmantel, der sich über ihre ganze
Wölbung erstreckte, aufwiesen, sowie etwas lockerere Steinkerne aus

oft sehr schweren Fündlingen und Rollsteinen im Innern. Besonders

bemerkenswert aber ist, dass vor einem Zwillingshügel sich ein sehr

deutlicher Doppelgraben in gerader Linie nord-südlich hinzieht und in
20 m Entfernung in einem stumpfen Winkel geradlinig nach Nordosten

umbiegt, um im Terrain zu verlaufen. Der Umstand, dass der
westliche Rand des Hügelmantels in den innern Graben hineinreicht,
scheint darauf hinzuweisen, dass dieses merkwürdige Erdwerk bei
Errichtung des Tumulus bereits vorhanden war oder sogar zu demselben
in irgendwelcher Beziehung steht.

Waren die Funde in den zwei ersten Hügeln karg, so ergab der
erwähnte Doppeltumulus ein desto erfreulicheres Resultat. Die Funde

') Vgl. darüber des Verfassers Aufsatz : ..Eine Denkschrift Antoine Courts
usw." S. 96—99 und 110—112.
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von Xrbgitslcrüfts« NU bstruusn, unä nwar nunüebst in cisr Kebwsin,

äanaeb, als «« Iiisr nielit rsekt gslang, untsr äsn rsformisrtsn öe-

wubnsrn ä«8 Dangusäoe unä äsr Oevvnnen. I'reussen» Ksiäsn-

fabrikatiu« »tanä übrigsn« äamals sowubl in äer Kpinnsrei wis iu äer

t?ärbsrei als uueb in äer >Vui,srsi Kintsr äsr »«Kwsinerisebsn nurück.

Dg.« (?ürw1bl6ok von Läriswil.
Vo» d, j e ä in e r - 8 t e r n.

n äsn in äsn Istntsn äukrsn nsn «ntäeekten

DraKKügein gekört eins sekr intursssants

Druppe, äis sieK nwiseken Düriswii nnä DraueK-

tui uuf siusm Kewuiäeten DöKennuge, äem

s«g. „DriegKoln", bsbnäst. Dsrr Dbsrförstsr

Xmmon, nnn in Wimmis, Konstatisrts sis

gsiegentliob einer Dianauiusbme unä muekre

äen Verfasser aufmerksam.
Dss frsunälieks Entgegenkommen äer Durgergemeiuäe Düriswii

unci privater 'Waläbesitnsr srmögiiekts im DiüKjsbr 1968 sins Unter-
»ueknng äsr 4 läügsl, nbsr xvsiebs eingskenäer im äukrsskeriekt äss

Kistor. Nnseums pro 1968 rapportiert weräen wirä. Drwübnt ssi, äass

äie Ilügsl einen sekr starken Ktsinmautsi, äsr sieb übsr ikre ganns
WöiKung srstrsekte, aufwiesen, sowis stwas ioeksrsrs KtsinKsrn« ans

oft sekr sekwersn Dünäiingsn unä Doiistsinsn im Innsrn. Lesonciers

KsmsrKsnswsrt aksr ist, äass vor sinsm ZwiilingsKügsi sieK ein sekr

äsntiieksr Ooppeigrabeu in gsraäsr Innig norä-süäiiek Kiuniebt unä in
26 m Dntfernung in einem stumpfen >VinKei gsraäiinig naek iVorä-

vstsu umkisgt, um im Lsrrain nu vsriauksn. Dsr Dmstanä, äass äsr
westiieke Danä äes Dügeimauteis iu äsu innsrn Drabsn Kinsinreiebt,
sebeint äaranf Kinnnweisen, ässs äissss msrkwüräigs DräwsrK Ksi Dr-
riuktnng äss Dumuius Ksrsits vorkaucieu war «äer sogar nu äemssIKen

in irgsnäwsleksr Dsniebung stekt.

Waren äis Duuäe iu äsu nwsi srstsn Dügsin Karg, s« ergab äsr
srwäbnts Doppsitnmuius sin ässto «rfrsulisbsrss Dssultst. Dis Dunäg

Vg!, äs,äl,er äes Verfasser» Aufsatz: „Line LenKseiirift ^ntoine Lourts
usw." S. 36—S9 uuä II«—112.
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